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auf diese Zeitung für Monat 
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Postanstalten, Landbriesträgern, 
sowie in der Expedition ent­
gegengenommen.

Boulanger's Geldgeber.
Der Boulangismus ist in den letzten Tagen in Frank­

reich zu neuem Leben erwacht. Damit soll nicht ge- 
die boulangistischen Ideen abermals 

Vunoex^ousende erfaßt haben und daß zahlreiche 
Jto.ten von Straßenjungen wie bet Lebzeiten des 
1,1'av general das schöne Lied singen.' C’ est Bou- 
janger, gu’il nous saut, sondern es sind lediglich Auf­
sehen erregende Enthüllungen über die Boulangisterei 
erfolgt, und man weiß jetzt mit ziemlicher Sicherheit, 
woher die vielen Gelder gekommen sind, mit denen der 
boulangistische Wahlseldzug bestrilten wurde. Man 
hat es ja immer geahnt, daß eigentlich die Monarchisten 
und namentlich der Graf von Paris hinter der Affaire 
steckten und die Hauptmacher waren, aber die richtigen 
Beweise hierfür hat bis jetzt Niemand erbringen können. 
Nun aber erfährt man, daß die Kriegsgelder aus den 
monarchischen Kassen geflossen sind, und daß auf den 
Schultern Boulanger's der König den Thron besteigen 
sollte. Nach den Enthüllungen, die in den französi­
schen Blättern gemacht würden, spielt die bekannte 
Herzogin von Uzös eine Hauptrolle in der Geschichte 

venkwürdigen Tage, da eine so lächerliche Person 
wie General Boulanger, ein Mann ohne hervorragende 
geistige Besah gung und ohne sittlichen Halt, ganz 
Frankreich auf den Kopf stellte und d'e allgemeine 
Aufmerksamkeit nach senem Lande lenkte. Die Herzogin 
von Uzös hat drei Millionen Francs zu den Kosten 
des boulangistischen Feldzugs beigesteuert, und zwar 
geschah dies auf Grund einer Unterredung, die sie 
mit dem Grasen von Paris in Koblenz hatte. Es 
wurde, wie jetzt bekannt wird, ein schristlicher Vertrag 
aufgesetzt, wonach sich der Graf von Paris zur Rück­
zahlung der Summe verpflichtete, sobald er den Thron 
seiner Väter bestiegen habe. Dieser Vertrag liegt in 
Verwahrung bei einem Londoner Bankhaus. Man 
ersieht hieraus vor allen Dingen, daß der Graf von 
Paris ein sehr vorsichtiger Mann war, als er jene 
Klausel wegen der Rückzahlung unterzeichnete; denn 
wäre es dazu gekommen, so hätte ja nicht er selbst 
das Geld zurückerstattct, sondern der französische 
Steuerzahler. Man darf es daher wohl stark be­
zweifeln, daß der Graf von Parts weitere 4 Millionen 
geopfert hat, wie Cossagnoc behauptet, und mag wohl 
mehr einer im „Jour" erfolgten Richtigstellung 
Laurents glauben, der da meint, der bekannte Geiz 
des Prätendenten spräche dagegen. Vielmehr habe der 
Baron Hirsch die vier Millionen hergegeben, und der 
Beweis dafür liege darin, daß der Ueberschuß, der 
nach den allgemeinen Wahlen verblieb, im Betrag 
von 351 000 Francs dem Baron Hirsch durch den 
Herzog von Tremorlle ausgezahlt wurde. Auch von 
anderer Seite wird bestätigt, daß ein bekannter 
Finanzmann an der boulangistischen Affaire hervor­
ragend betheiligt war, und daß der Graf von Paris 
in der Liste der Zeichner, die gewissermaßen eine 
Monarchie auf Aktien gründeten, mit der verhältniß- 
mäßig geringen Summe von 200 000 Francs figurire. 
Jene sieben Millionen sind aber noch nicht Alles, was 
der boulangistische Feldzug verschlungen hat, und die 
Gesammtsumme wird auf 12 Millionen beziffert. Das 
Geld ist unwiderbringlich dahin, die edlen Geber können 
es aber leicht verschmerzen. Nach dem Tode des 
Grafen von Paris, der vor einigen Monaten erfolgte, 
fand sein Sohn, der Herzog von Orlsans, bet der 
Sichtung der Papiere auch jene Urkunden, die sich auf 
die Verhandlungen mit der Herzogin von Uzös be­
zogen. Es fand ein rührender Briefwechsel zwischen 
beiden statt, der Herzog that so, als ob er das Geld gleich 
äuruckzohlen würde, wenn es nur seine finanziellen 
Verhältnisse augenblicklich gestatteten, er hoffe aber, 
„mit Gottes Htlse eines Tages in der Lage zu sein, 
die Bestimmungen des Vertrags zu erfüllen." D e 
edelmüthige Herzogin beeilte sich zu. erwidern, sie 
schätze sich glücklich u. s. w., sie würde aber niemals 
von dem Prinzen die Rückzahlung der Summe vor 
dem festgesetzten Zeitpunkt annehmen und sie würde 
ferner gerne zu Gunsten der Armen darauf verzichten, 
wenn sie jenen Zeitpunkt beschleunigen könne. Damit 
ist nicht ganz klar und deutlich gesagt, ob die Armen 
an jenem denkwürdigen Tage das Geld wirklich be­
kommen, das ist aber gleichgültig: denn jener Tag 
liegt noch in weiter Ferne und die Bedürftigen werden 
also wieder leer ausgehen. Obgleich der republikanische 
Staatswagen etwas verfahren ist, und obgleich die 
französische Republik in den letzten Jahren viele Fähr- 
lichkeiten hat bestehen muffen, glaubt heutigen Tags 
doch Niemand ernstlich daran, daß in absehbarer Zeit 
bte Monarchie in Frankreich hergestellt rottD, Die 

monarchistischen Parteien aller Schaltirungen sind 
schwach und fortwährend in der Abnahme begriffen 
Es fehlt ihnen ein starkes geistiges Oberhaupt, sie sind 
einig in der Bekämpfung der Republik und beim Sturz 
eines Ministeriums, aber wenn ihre eigenen Interessen 
in Frage kommen, so trennen sie sich. Wer 
wollte also als Herrscher von Gottes Gnaden den 
französischen Thron besteigen? Mit Recht schrieb 
dieser Tage im Hinblick auf jene Millionen, jenes „her­
ausgeworfene Geld," das in Diners, feinen Cigarren, 
Trinkgeldern undWahlkostendrsufging.ein monarchistischer 
Parteigänger:

Uebrigens ist es ein Irrthum, zu glauben, die 
Opposition könne Wahlen mittelst Millionen fertig 
bringen. Die Regierung kann mit denselben Waffen 
sümpfen, und da sie über mehr Millionen versügt, so 
muß sie die Oberhand behalten. Das Geld ist in der 
Politik nicht die Hauptsache. Man stürzt eine Regie­
rung nicht mit Geld, sondern nur mit Ideen. Hinter 
dem Boulangismus steckte aber keine Idee; er war nur 
eine Posse. Der Feldzug der Soztalisten, der von 
tüchtigen Männern, wie Millerand und Jaurös, geleitet 
wird, ist viel gefährlicher für die Republik als die 
boulangistische Verschwörung, denn wenn die sozialistische 
Opposition über keine Millionen verfügt, so besitzt sie 
talentvolle und verwegene Männer; sie hat Ideen, 
sie hat ein Aktionsprogramm, und weiß, wie man es 
anstellt, um die Regierung der Republik zum Kapttuliren 
zu zwingen. Constans hat Boulanger seine Polizei 
auf die Fersen geschickt, aber Gäroult - Richard 
hat Casimir Perier ausspioniren lassen. In der 
boulangistischen Gesellschaft ist viel geschmaust worden. 
In der Sozialistenwelt arbeitet man nach einer festen 
Methode, einem reiflich überlegten Plan: an der 
Zerstörung der Gesellschaft. Das ist schon ernster.

18. westpreußifcher Provmzial- 
landtng.

Danzig, 6. März.
Der Vorsitzende eröffnete kurz nach 12 Uhr die 

Sitzung mit geschäftlichen Mittheilungen und las eine 
Einladung des Directors des hiesigen Schlacht- und 
Vtehhofes zur Besichtigung dieser Anlage vor.
. ^or der Tagesordnung stellt Abg. v. Brünneck 
on" fy, h dem Fürsten Bismarck zu seinem 
80. Geburtsrnge einen Glückwunsch zu senden. Eine 
Motivirung sei, wie Redner bemerkt, überflüssig. Der 
Landtag nahm nun einstimmig einen von dem An­
tragsteller verlesenen Entwurf zu dem Gratulations­
schreiben an, in welchem der westpreußische Provinzial- 
Landtag während seiner dieslährigen Tagung dem 
Altreichskanzler seine Glückwünsche zum 80. Geburtstage 
darbietet.

Hierauf trat der Landtag in die Berathung der 
Vorlage über die Errichtung einer Landwtrthschasts- 
kammer für die Provinz Westpreußen.

Wir haben über die Vorlage des kgl. Staats- 
commissarius schon eingehend berichtet.

Die Debatte, die sich zunächst aus die geschäftliche 
Behandlung der Vorlage erstrecken sollte, eröffnete 
Abg. v. Brünneck, welcher der Vorlage günstig gesinnt 
ist und die Ueberweisung an eine Commission bean­
tragte. Abg. Sieg ist gegen Commissionsberathung. 
Er schlägt vor, die Vorlage schon heute zu erledigen.
— Abg. Dr. Baumbach - Danz g glaubt, cs sei eine 
Anstandspflicht, den Herrn Mintsterial - Commissarius 
zu hören und die Berathung der Vorlage in seiner 
Gegenwart vorzunehmen. Die Bedeutung der Vor­
lage verlange, daß sie eingehend besprochen werde.

Es folgt nun die allgemeine Debatte über die 
Vorlage, in der Abg. v. Brünneck sich sehr lebhaft 
für die Vorlage aussprach. — Abg. Albrecht-Suzemin 
führte aus, der Provinzial-Ausschuß habe sich ja schon 
für die Annahme der Vorlage bereit erklärt. Er sei 
der Ansicht, daß der landwirthschastliche Centralverein 
neben den Landwirthschastskammern nicht bestehen 
könne, er hoffe aber, daß die bisher in dem Central- 
vereine thätig gewesenen Personen für die Kammern 
zu gewinnen sein würden, was für diese nur segens­
reich sein würde. Er sei entschieden für die Einführ­
ung der Landwirthschastskammern. — Abg. Dr. 
Baumbach - Danzig: Die wichtigste Frage, die er der 
Commission vorlegen müsse, sei die: wie wird das 
Verhältniß der Kammer zu dem Centralvereine sein? 
Er stimme mit dem Vorredner darin nicht überein, 
daß der Centralverein in die Kammern aufgehen 
müsse. So ohne Weiteres könne das nicht geschehen. 
Er zolle dem Centralverein alle Hochachtung, man 
solle es sich sehr überlegen, ob man etwas Gutes 
einem Ungewissen zu Liebe aufgeben wolle. Schmerz­
voll wäre es ihm, wenn die kleinen Vereine eingehen 
sollten, unter diesen Umständen könne er der Vorlage 
sein Votum nicht geben. — Abg. v. Auerswald: Die 
kleinen Vereine sollen nach dem Vorschläge ja gar 
nicht eingehen. Die Commission möge noch einige 
Punkte, namentlich über die Steuerpflicht der Mit­
glieder der Landwirthschastskammern, näher berathen.
— Abg. Sieg: Die Commission habe gar keine Macht, 
auf den Centralverein einzuwtrken, deshalb könne er 
die Bedenken, die Abg. Dr. Baumbach geäußert habe, 
nicht verstehen. Was solle eine Commission für 
Nutzen haben. Es würde ein großer Fehler sein, 
wollten wir die Kammern ablehnen, also machen wir 
doch den Versuch und nehmen lieber die Vorlage ohne

Commissionsberathung an. — Herr Oberpräsident von 
Goßler: Die Sendung eines Commissars seitens des 
Ministeriums ist jedenfalls ein Beweis für den Ernst, 
mit welchem die Regierung die Angelegenheit be­
trachtet. Er erkenne zunächst die allgemeine 
Sympathie an, die der Vorlage entgegengedracht
worden sei, es sei in den letzten Monaten ein
Umschwung in den Ansichten eingetreten. Hätten 
doch früher die beiden Referenten des Provinzial-
ausschussts sich gegen die Kammern ausge­
sprochen. Ob das Gesetz über die Errichtung 
der Kammern nothwendig gewesen sei, sei heute gleich- 
giltig, das Gesetz sei jedenfalls da und dadurch sei die 
Sachlage verändert worden. Der Angelpunkt der 
ganzen Angelegenheit liege darin: Wie stellt sich die 
Kammer zum Centralverein? Daß derselbe gut ge­
arbeitet habe, darüber herrsche kein Zweifel, aber das 
Gute könne ja erhalten werden. Der Centralverein 
wird durch die Annahme der Vorlage in keiner Weise 
vincultrt, er allein hat zu entscheiden, ob er bestehen 
bleiben will oder nicht. Nach der Vorlage muß die 
Kammer seine Organisation übernehmen, wenn er es 
beschließt. Das ist eine außerordentliche Ehrener­
klärung für den Centralverein. Der Ansicht sei er 
allerdings, daß die Kammer und der Centralverein 
nicht nebeneinander bestehen könnten. Es müsse also 
entweder eine Theilung des Arbeitsfeldes eintreten 
oder die Mittel des Centralvereines würden allmählich 
versiegen. Schwierig sei die Frage der Angliederung 
der Kreis- und Lokalwreine, doch werde angestrebt, 
eine organische Verbindung herzustellen. Die General- 
Persammlungen des Centrolvereins, in welchen allge­
meine Fragen mit so großem Erfolge behandelt worden 
seien, könnten ruhig weiter bestehen. Das Gesetz habe 
sie zwar nicht vorgeschrieben, aber auch nicht unter-, 
sogt. Die Kammer bestehe und müsse bestehen und 1 
ihr würden die Mittel des Staates zufließen. Man 
könne das Gute, was wir haben, erhalten, und das 
Gute, was wir noch erhalten, oben hinaufsetzen. Die 
Kosten würden sich nicht höher stellen als heute beim 
Centralverein. Auch sei noch darauf htngewiesen, daß 
die Staatsregierung einer auf Gesetz beruhenden 
Kammer eher Staatsmittel anvertrauen jnetbe, als 
einem privaten Verein, der sich auflösen könne, wenn 
es ihm beliebe. Er könne deshalb die Annahme der 
Vorlage nur empfehlen. - Abg. Aly (stellvertretender 
Vorsitzender des Centralvereins westpr. Landwirthe) 
dankt für die ehrenvollen Worte, welche der Thätigkeit 
des Centralvereins gespendet worden seien. Der 
Centralverein könne nach Errichtung der Kammern 
nicht weiter bestehen. Redner hielt es für wünschens- 
werth, daß die passive Wählbarkeit in den Landwirth­
schastskammern weiter ausgedehnt werde und schon bei 
einem Grundsteuerreiuertrage von 20 Thalern beginne. 
— Der letzte Redner, Abg. v. Nitykowski, sprach sich 
entschieden gegen die Kammern aus und bezeichnete 
die Borlage als einen Sprung ins Dunkle.

Mit einer geringen Majorität wurde hieraus der 
Antrag v. Brünneck, die Vorlage einer Commission 
von 7 Mitgliedern zu überweisen, angenommen und 
in die Commission die Abgeordneten Aly, Heine, 
Wehle, Hagen, Sieg, v. Auerswald und v. Brünneck 
durch Acclamatton gewählt.

Der Landtag trat nunmehr in die Berathung des 
Berichtes über die Verwaltung und den Stand der 
Angelegenheiten des Provinzial-Verbandes ein. Bei 
dem Abschnitt, betreffend die Irrenanstalt Conrad- 
stein, entspann sich eine lebhafte Debatte über die 
Unterbringung der Geisteskranken der Stadt Danzig. 
Abg. Dr. Baumbach-Danzig stellte an die Provinziell- 
Verwaltung die Frage, wann die Provinz die 130 
Geisteskranken der Stadt Danzig übernehmen werde. 
Im Herbst 1895 werde die neue Irren - Anstatt 
äu Conradstein mit 120 Kranken eröffnet. D>e 
Provinzial - Verwaltung sei nach dem Gesetz ver­
pflichtet, die bedürftigen Geisteskranken, bet denen 
Verpflegung in einer Anstalt nothwendig sei, unter- 
zubringen. Die Stadt werde sich genöthigt sehen, 
wenn nicht ein anderweitiges gütliches Uebereinkommen 
zu Stande komme, den Rechtsweg zu beschrei en. - 
Landesrath Hinze führte aus, daß von der Provinz 
uicht Uebermäßiges verlangt werden ^nne. ‘ 
1- April 1896 würden in Conradstein 600 Personen 
ausgenommen werden können, dann werde man wetter 
sorgen können. Die 130 Geisteskranken der Stadt 
Danzig seien nur zum Theil hilfsbedüftig und der 
Anstaltspflege unterworfen, die Provinzia Verwaltung 
werde von Fall zu Fall prüfen, ob eine Hilfsbedur tig- 
keit vorliege und danach verfahren. Nach e ner 
Gegenbemerkung des Herrn Dr. Baumbach, in welcher 
derselbe nochmals die Verpflichtung der Provinz zur 
Ausnahme der hilfsbedürftigen Geisteskranken betonte, 
und einer Entgegnung des Landesraths Hinze und 
nach einigen Bemerkungen über Spezialpunkte wurde 
der Bericht für erledigt erklärt.

Der Provinzial-Landtag wählte einstimmig Herrn 
Landesrath Krufe unter den bereits mttge hei ten Be­
dingungen auf weitere 12 Jahre und mit o400 Mk. 
Gehalt zum zweiten Landesrath.

Bei der Revision der JahreSrechnung der Pro- 
Vinzial-Besserungs- und Landarmen-Anstalt Konitz pro 
1892/93 ist erinnert worden, daß für den Unter­
stützungsfonds kein Etat aufgestellt und seine Ver­
waltung überhaupt nicht ordnungsmäßig geregelt sei. 
Der Provinzialausschuß hat nunmehr einen Etat und 
Vorschriften über die Verwaltung des Unterstützung-' 

fonds ausgcarbeitet. Die Vorlage wurde ohne weitere 
Debatte einstimmig angenommen.

Der Rentier Lemke in Neustadt hat der Provinzial- 
verwaliung eine an das Terrain der Irrenanstalt 
grenzende Parzelle zum Kaus angeboten. Der 
Provinzial-Ausschuß befürwortet den Ankauf, welcher 
im Interesse der Provinzial-Jrrenanstalt liege und be­
antragt, die zur Deckung des Kaufpreises in den Etat 
der vorbezeichneten Irren-Anstalt eingistellten Geld­
mittel im Betrage von 5500 Mk. zu bewilligen. Auch 
der Ankauf der Grundstücksparzelle wurde ohne De­
batte genehmigt.

Es folgte nun eine Vorlage wegen Bildung eines 
Fonds zur Förderung des Meliorationswesens. Der 
Landtag stimmte dem Anträge einstimmig zu.

Wegen vorgerückter Zeit wurde nunmehr beschlossen, 
die Verhand.ungen zu vertagen und den Rest der 
Tagesordnung aus die nächste Sitzung, welche heute 
Vormittag 11 Uhr beginnt, zu verlegen. (Danz. Ztg.)

Politische Tagesschau.
Elbing, 7. März.

Zum Abgänge des Oberpräsidenten Grafen 
Stolberg schreibt die „K. Hart. Zig.": Der Herr 
Odeipläsident Gras Stolberg hat, wie wir aus un- 
btstreilbarer Quelle mittheilen können, seinen Abschied 
genommen und verläßt bereits in den nächsten Tagen 
seine Stellung. Als Nachfolger des am 14. Mai 
1891 verstorbenen Herrn v. Schlleckrnann trat Graf 
Stolberg sein Amt am 1. September an. Graf Stol­
berg hatte sich ursprünglich der militärischen Laufbahn 
gewidmet und trat dann als Landrath dcs schlesischen 
Kreises Landeshut in die Verwaltung ein. Indeß 
gab er diesen Posten bald auf, um sich neben der 
Förderung der Provinzial-Angelegenheilen hauptsächlich 
der Verwaltung seiner, Quadratmeilen umfassenden, in 
Ostpreußen (Dönhofstädt), Schlesien (Kreppelhos) und 
Brandenburg (Groß - Cammin) liegenden Besitzungen 
zu widmen, bis 1891 seine Berufung zum Oberpräsi­
denten erfolgte . . „KJie es schließlich gekommen, daß 
Graf Stolberg sich dazu entschloß, dem so folgen­
schweren, von ihm vorher bekämpften Antrag Kanitz 
zuzustimmen, ist ein psychologisches Räthsel, dessen 
Lösung wir heute nicht versuchen möchten. Aber 
nachdem dieser Schritt einmal gethan» war ein Ver­
bleiben des Oberpräsidenten in seinem jetzigen Amte 
kaum mehr möglich."

Die Reichstags - Commission für die Ge­
werbenovelle begann am Dienstag die Berathung 
des Art. 6, welcher das Hausirgewerbe betrifft. 
Gegenwärtig kann durch die höhere Verwaltungsbehörde 
„auf Grund eines Gemeindebeschlusses" für einzelne 
Gemeinden bestimmt werden, daß Personen, welche in 
dem Gemeindebezirk wohnen oder eine gewerbliche 
Niederlasiung besitzen, für die Ausübung des Hausir­
gewerbes einer Erlaubniß bedürfen. Die Vorlage 
beantragt Streichung der Worte „aus Grund eines 
Gemeindebeschlusses", scheidet also die Gemeindevertret- 
ung als erste Instanz in dieser Frage aus. Von frei­
sinniger Seite wird diese Abänderung des bestehenden 
Gesetzes bekämpft. Von den Regierungsvertretern 
wurde die Nothwendigkeit der Verschärfung mit Bezug 
aus die Berliner Verhältnisse betont. Nach längerer 
Debatte wurde ein vorn Abg. Dr. Hitze gestellter An­
trag angenommen, statt der Worte „auf Grund eines 
Gemeindebeschlusses" zu setzen „nach Anhörung der 
Gemeindebehörden oder durch Beschluß der Gemeinde­
behörden mit Genehmigung der höheren Verwaltungs­
behörde".

Die Umsturzkommission setzte gestern die Be­
rathung des 8 130 fort. Abg. Gras v. Roon (k.) hat 
seinen früheren Antrag dahin modifijirt, dem Absatz 
2 des § 130 folgende Fassung zu geben: „Die gleiche 
Strafe trifft denjenigen, welcher in einer den öffent­
lichen Frieden gefährdenden Weise die Monarchie, die 
Institute der Ehe, Familie oder des Eigenthums durch 
beschimpfende Aeußerungen öffentlich angretft" Ferner 
beantragen die Abgg. Gras o. Roon und Genossen, 
den § 166 des Strafgesetzbuchs folgendermaßen zu 
fassen: „Wer öffentlich in beschimpfenden Aeußerungen 
den Glauben an Gott oder das Christenthum angreist 
oder eine mit Korporationsrechten innerhalb des 
Bundesgebiets bestehende Religionsgesellschaft, deren 
Einrichtungen und Gebräuche oder die Heiligkeit des 
Eides beschimpft, und wer in religiösen Versamlungen 
beschimpsenoen Unfug verübt, wird mit Gefängniß bis 
zu drei Jahren bestraft." Abg. v. Roon führt aus. 
ein christlicher Staat bestehe leider nicht, da man das 
Judenthum gleichberechtigt gemacht habe. Dieses Un­
recht müsse wieder ausgeglichen werden. Abg. von 
Buchka (k.) erhofft durch den neuformulirten ^trag 
Roon eine Verständigung in der Kommission. Die 
von Koryphären der sogenannten Wissenschaft gegen 
die Vorlage eingeleitete Agitation lasse ihn kalt. Mk 
Grundlage des Antrages sei eine gesunde; er bitte 
wenigstens um prinzipielle Zustimmung zu Dem­
selben. Abg. Dr. Barth (srs. Vg.) beantragt, 
in dem Anträge v. Roon nach dem Worte 
„Christenthum" einzusügen: „oder das Judenthum - 
Er führt aus, die Beschimpfungen gegen das Juden­
thum feien weit gröber und häufiger als diejenigen 
gegen das Christenthum. Abg. Spähn (Ctr.) meint, 
wer konsequent im Gedanken der Regierungsvorlage 
Vorgehen wolle, müsse das Hauptgewicht auf den 
Schutz Der Staatsordnung legen. Staatssekretär



wardt noch zu Worte kam, denn er gehört doch 
auch einmal zum Ganzen, nämlich zum Ganzen der 
antisemitischen Bewegung. Schließlich kam eS noch 
wegen des Tones der Ahlwardt'schen Rede zu einem 
kleinen Zusammenstoß zwischen dem Abg. Richter und 
dem Präsidenten, dann wurde die Debatte geschlossen. 
Als Antragsteller sprachen zuletzt die Abgg. Graf 
Arnim und Freiherr v. Manteuffel. In Bezug auf 
die Bedeutung des conservativen Antrages hat die 

' Rede des letzteren keine Klarheit gebracht. Die von 
den Abgeordneten Rickert und Lieber aufgeworfenen 
Fragen Hot Herr v. Manteuffel nicht beantwortet; er 
suchte den konservativen Antrag als harmlos hinzustellen, 
was natürlich keinen Eindruck machen konnte, denn die 
Conservativen haben den Antrag selbst als den ersten 
Schritt zur Beseitigung der Emancipation der Juden 
bezeichnet.

Auf dem ostafiatischerr Kriegsschauplatz hat 
die japanische Armee eine weitere Etappe auf dem 
Wege nach Mulden zurückgelegt. Die dritte japanische 
Division hat Anhongtscheng, auf dem Wege nach Muk­
den, ohne Widerstand besetzt. Wie der „Times" aus 
Peking gemeldet wird, ist Lihungtschang von Peking 
nach Tientsin abgereist, um sich nach Japan zu be- 
geben. Das Beglaubigungsschreiben Lihungtschangs 
ist von Japan genehmigt worden. Die Unruhen in 
verschiedenen Theilen Chinas nehmen allgemein zu; in 
der Provinz Shantung wurde General Who, welcher 
die Plünderungen zu unterdrücken versuchte, von 
seinen Soldaten enthauptet.

Deutsches Reich.
* Berlin, 6. März. Die „Kreuzztg." bestätigt, 

daß der Oberpräsident von Ostpreußen, Graf Stol- 
berg, seinen Abschied genommen hat.

— Die Mitglieder des zur Zeit hier tagenden 
Landwirthschaftsrathes veranstalten morgen, 
Donnerstag, ein Mahl, welchem die Minister Boetti- 
cher, Miguel und Hammerstein beiwohnen werden.

— Gegenüber der Meldung einiger Blätter, in 
Sachen der Aushebung des Jesuitengesetzes werde 
noch in diesem Monat eine Entsch idung erfolgen, er­
fährt die „Post", daß das Staatsministerium mit 
dieser Frage sich noch nicht beschäftigt hat.

— Der Landeshauptmann des Bismarck-Archipels, 
Herr Schmiele, hat sich, einigen Blättern zufolge, 
auf der Rückreise nach Europa in Batavia erschossen.

— Die Gerüchte von dem bevorstehenden Rück­
tritt des Krieasministers Bronsart v. Schellcndorf, 
die gestern im Reichstag circulirten und mit der an- 
geblich zu erwartenden Berufung des Generals 
Wittich nach Berlin in Verbindung gebracht wurden, 
siuden in eingeweihten Kreisen keinen Glauben. Der 
Kriegsminister erschien heute wie sonst in der Budget­
kommission, wo es ihm gelang, die Wiederherstellung 
der Commandantur in Altona durchzusetzen.

— Wie verlautet, hat der Kaiser bereits eine 
besondere Ehrung für den Fürsten Bismarck am 1. 
April angeordnet.

— Der Kardinal Krementz von Köln ist bei 
seinem hohen Alter außer Stande, seine amtlichen 
Funktionen zu besorgen. Es finden daher dem Ver­
nehmen nach gegenwärtig zwischen der Regierung und 
dem Vatikan Verbandlungen über die Bestellung eines 
Nachfolgers mit dem Recht der Nachfolge statt. Die 
Wahl schwankt zwischen Weihbischof Schwitz in Köln 
und Bischof Simar von Paderborn.

— In der heutigen Sitzung des Preuß. Abge­
ordnetenhauses erklärte der Minister v. Berlepsch, 
im Ministerium bestehe keine Neigung zur Revision 
der Handelsverträge, deren wesentlichster Nutzen in 
der Stabilität besteht, die sie für 10 Jahre gewähren. 
Der Minister wies die Behauptung, daß darüber keine 
Einheitlichkeit im Staatsministerium herrsche, mit dem 
Hinweis darauf zurück, daß das Ministerium mit 
dieser Frage sich noch nicht beschäftigt habe.

— Die „Kreuzz." bespricht die angeblich bestehende 
Vereinbarung von einem gemeinsamen Erscheinen 
der russischen und französischen Flotte in Kiel; eine 
solche Demonstration, meint das Blatt, könne sich 
Deutschland unter keinen Umständen gefallen lassen. 
Der Gastgeber wird den Gästen die Plätze anweisen 
und dabei werde jedem sein Recht werden.

* Barmen, 6. März. Der Stodtrath beschloß 
mit 15 gegen 10 Stimmen, den Fürsten Bismarck 
zum Ehrenbürger zu ernennen.

Nieberding erklärt seine Genugthuung darüber, daß 
der Antrag Roon eine Annäherung zwischen den 
Konservativen und dem Centrum ermögliche. Die Re­
gierung sei überzeugt, daß ohne eine Verständigung 
zwischen diesen beiden Parteien nichts erreicht werden 
könne. Die Religionsgesellschasten seien durch § 166 
des Strafgesetzbuches genügend geschützt. Abg. Dr. 
Enneccerus (ntl.) führt aus, die jetzt bekannt ge­
wordenen Proteste von Professoren und Schriftstellern 
gegen das Gesetz seien sehr maßvoll gehalten. Er 
könne sich ebenfalls der Befürchtung nicht entschlagen, 
daß eine Beschränkung der Wissenschaft eintreten könne, 
besonders wo es sich um historische Kritiken und 
künstlerische Leistungen handle. Er schlage deshalb als 
Zusatz zu § 130 Abs. 2 vor: „Eine freie Wissenschaft- 
ltche Erörterung oder historische bezw. künstlerische Be­
handlung der die Monarchie, Ehe, Familie, das Eigen­
thum betreffenden Fragen soll durch vorstehende Be­
stimmung nicht berührt werden." Abg. Rintelen 
(Ctr.) spricht nochmals für seinen Antrag. Er citirt 
Aeußerungen aus Werken Heines, Alfred Meißners, 
Paul Heyse's, Bodenstedt's u. A., welche eine Ver­
herrlichung des Atheismus und Verhöhnung des 
Gottesglaudens enthalte. Solche Literatur dringe in 
die weitesten Kreise und wirke verderblich. Eine Ab­
stimmung über § 130 erfolgt noch nicht, die Weiter- 
berathung wird vertagt.

Präfioeut v. Levetzow hat es jüngst bei den 
Verhandlungen über den Militär-Etat gerügt, daß 
von sozialdemokcatischer Seite der Zwischenruf „Feig- 
heit erscholl in Bezug auf das Verhalten eines 
Offiziers bei der bekannten Pferdebahnaffaire in Alrona. 
Herr v. ^evetzow proki.amirte dabei den Grundsatz, 
daß es gestattet sei, Thatsachen auch gegen Abwesende 
vorznbringen, nicht aber dieselben zu beschimpfen. 

1° auffallender war es, daß Herr v. Levetzow 
am Mittwoch in der Sitzung Herrn Ahlwardt ge- 
itattete, die Gesammtheit der Juden in und außer dem 
Hause durch Ausdrücke, wie „Parasiten", „Gesindel", 
„Cholerabazillen", „Raubthiere" fortgesetzt zu be­
schimpfen. Das gab dem Abgeordneten Richter Ver­
anlassung, zur Geschäftsordnung hervorzuheben, daß 
solche Ächimpffreihett den Gebräuchen des Hauses 
und den vom Präsidenten proklamirten Grundsätzen 
wideripreche und geeignet sei, einen Ton im Reichstag 
einzusühren, wie er schlechter nicht werden könne. 
Präsident v. Levetzow verwahrte sich dagegen, daß 
Abg. Richter sein Verhalten krittsire. Abg. Richter nahm 
hierauf das sittliche Recht zu solcher Kritik vor dem 
Volke in Anspruch. Auch formell ist es aber stets zu- 
lasstg gewesen, Ueberschreitungen des zulässigen Maßes 
der Redefreiheit in Bemerkungen zur Geschäftsordnung 
zu rügen und dadurch Aeußerungen des Präsidenten 
über die Zulässigkeit oder Unzulässigkeit zu provoziren. 
Jedenfalls war der Vorgang sehr lehrreich. Man 
ivird jetzt nicht mehr von der rechten Seite über 
Mißbrauch der Redefreiheit und schlechten Ton im 
Reichstag zu klagen im Stande sein, ohne daß ent- 
gegengehalten wird die Art, wie sich Herr v. Levetzow 
abweichend von allen früheren Präsidenten bet dieser 
Debatte verhalten hat. Es fehlte gegenüber dem Abg. 
Ahlwardt nicht an Disziplinarmitteln des Hauses, 
wohl aber an der Handhabung der zulässigen Dis­
ziplinarmittel. Herr o. Levetzow wird fernerhin auch 
nicht mehr wie noch unlängst unter Berufung auf den 
»gesunkenen Ton" neue Dtsziplinarmittel zu fordern 
berechtigt erscheinen.

Im Reichstage wurde gestern die vor acht 
Tagen abgebrochene Judendebatte wieder ausgenommen 
und beendet. Das Resultat war die Ablehnung 
sämmtlicher Anträge. Der Antrag Liebecmann v. 
SonnenbergS wurde durch Uebergang zur Tagesord­
nung erledigt. Ein mlltlerweile etngebrachter Antrag 
Haffe-Gras Arnim, der den Verlust der deutschen 
Reichs- und Staatsangehörigkeit im Auslande sowie 
der Naturalisation der Fremden im deutschen Reiche 
zu erschweren bezweckt, wurde verworfen, und endlich 
wurde der conseroative Antraa, betreffend das Verbot 
der Judeneinwanderung, mit 167 gegen 51 Stimmen 
abgelehnt. Für den Antrag stimmten die Conser­
vativen, ein Theil der Reichspartei, die Antisemiten 
und von den Nationalliberalen der Abg. Haffe, da­
gegen die ganze Linke, daS Centrum, die Polen, 
die Mehrheit der ReichSpartei, darunter die Abgg. 
Meyer-Danzig Land, Holtz-Schwetz, v. Kardorff und 
außerdem Präsident v. Levchow. Interessanter 
als dieses mit Gewißheit vorauszusehende Resultai 
war der Verlauf der Debatte, die stellen­
weise einen sehr ernsten Charakter annahm. 
Als erster Redner begründete Abg. Hasse seinen An­
trag, worauf es Abg. Rickert unternahm, an der 
Hand statistischen Materials nachzuweisen, daß ein 
Bedurfmtj für die vorgeschlagenen Maßregeln nicht 
vorhanden sei und daß der Antrag mit den intet? 
ü^0"°len Verträgen in Widerspruch stehe. Hierauf 
hm, Staatssekretär Dr. v. Bötticher eine authen- 

?uSlc9ung der einschlägigen Bestimm- 
Äbec* Handelsverträge, speziell deS russischen

DC#r r<T?e8n ferner sprachen der Centrums- 
unaenibmp,rf?rh!8ieaer unter Hinweis auf die Ersahr- 

haben' tm Culturkampf gemacht
fretsinnkae-! Hermes als Vertreter der

der 9e0en bie Anträge, währendDer canfervative Freiherr v. Sannen der in letzter 
mraorö™ °."^Ejche,AuwrUS, der Cons-rv-tw-n 
"" & »'«7 Der

gangenheit besonders dozsi berechtiat^M» tSm*  
m-rlch-r Gr°bgru»db°sitz-r I» 
benStatfemlten g-wichtt, bat et sich b 
»atl»jn grocttra anatfätonen; auch h», rr Adlwardt 
mehrfach mataieH unterstützt; heute bekannt?-? 
als Racenantisemit unb sprach auch als solcher (Seinl 
dem Antisemiten - Katechismus und anderen trüben 
Quellen entnommenen Ausführungen suchte er mit 
allerhand derben Späßen genießbarer zu machen 
Nach ihm beantragte Dchmidt-Elberseld (freis Volks« 
über die Anträge zur Tagesordnung üde'r?uaek,-n 
Abg. Richter sprach in demselben Sinne, während sich 
d-r Antifemit Dr. Förster dagegen äußerte und ie 
Gelegenheit benutzte, sich seiner angeblichen Erfolge in 
Danzig und Elbing zu rühmen. Ein Schlußantraa 
wurde hieraus abzelehnt und dadurch wurde es Ahl­
wardt ermöglicht zu sprechen. Er übertrumpfte 
in seiner einstündigen Rede noch seinen ehe­
maligen Protecror, den Frhrn. von Langen. 
Er gebrauchte gegen die Juden Ausdrücke wie Raub- 
thtere, Gesinde!, Parasiten, Cholerabacillen rc. und 
that dabei u. a. die geschmackvolle Aeußerung: „Ein 
Pferd, das »m Kuhstall geboren ist, ist noch lange 
keine Kuh und ein Jude, der in Deutschland geboren 
ist, ist deshalb noch lange kein Deutscher." Bemerkens­
werth war dabei, daß sich Ahlwardt kurz vorher an 
den Platz des Abg. Singer begeben hatte, anscheinend 
um ihn zu bitten, ihm behilflich zu sein, daß ihm das 
Wort nicht abgeschnitten werde. Wenn auch durch die 
Rede Ahlwardts das Niveau der Debatte tief herab­
gedrückt wurde, so war es doch ganz gut, daß Ahl-

Tagen ohne jede Postverbindung. In vielen Gegenden s in die Heimath gelangten. Gut situirte Bauern bet*  
Ungarns richtet das Hochwasser unberechenbaren ! äußerten ihren einträglichen Grundbesitz, um in Canm 
Schaden an. — Agram, 6 März. Aus Südungarn ! noch mehr Glücksgürer zu erwerben. Da nun ovrr 
und Slavonien laufen trostlose Nachrichten ein. Die I von einflußreicher Seite für gehörige Aufklärung über 
Herbstsaaten sind durch das anhaltende Winterwetter I das Wagniß einer Auswanderung nach einer Gegen» 
arg gefährdet. Allgemein herrscht großer Futter-! gesorgt ist, die weit entfernt von Städten, ohne Bet*
Mangel. Man befürchtet, daß die Frühjahrssaaten I lehrsmittel den Bewohnern in dcr W'ldniß etne 
nicht mehr b> stellt werden können. I isolirte Slellung anweist. scheint ein Stillstand in dctti

Eine Doppel - Blutthat aus Eifersucht. Auswanderungssi der etngetrcten zu fein.
Hochgradigste Eifersucht war das Motiv einer Blut-1 -------------
that, welche sich gestern Morgen 9 Uhr in Berlin ab-1 Unfall» SJnrSwidhtrn
spielte. Der 30jährige Ingenieur Wieder schoß auf v'UUiJl »> i Ui.
den 32jährigen Kaufmannsgehilfen Fritz Müller, nach- L (Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichm ver­
betn er in dessen Wohnung eingedrungen war, eine I fc§enen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestat 
Revolverkugel ab und verwundete denselben schwer, j Elbing, 7. März.
Alsdann erschoß er sich selbst. Veranlassung der That I * Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
war ein Absagebrief seiner Braut, welche ihr Herz dem ! 8. März: Wärmer, vielfach bedeckr. Niederschläge- 
Rivalen zugewandt hatte. I Sturmwarnung.

Budapest, 6. März. Der Damm des Mora-1 * Eine Liebestragödie. Unter diesem sensa-
wiczakanalS bei Margita wurde von frevlerischer I tionelle« Stichwort bring! die „Elbinger Zeitung" 
Hand durchstochen, wodurch Margita theilweise über-1 ihrer gestrigen Nummer einen Schauerb.richt üb"' 
schwemmt wurde. An vielen Stellen des Temes-1 einen Selbstmordversuch der Schauspielerin Frl. Lola 
flusses ist die Lage gefahrdrohend und werden Kata-1 Rameau; sie weiß von näheren Umständen als vo» 
strophen befürchte!. An mehreren Orten kam es zu ! feststehenden Thatsachen zu melden, sie begkbt si§ 
bedrohlichen Zusammenstößen, weil sich die Bevölkerung l selbst des Vortheils, die Nachricht unter Vorbehalt 
an den Rettungsarbeiten nicht bethetligen wollte; I zu bringen und verleugnet damit eine der elementarst 
Militärabtheilungen sind zur Ausführung dieser Ar-1 Tugenden der anständigen Presse. Es ist ja leid' 
besten abgegangen. | wahr, daß man der Sensationslust des lesend.

London, 6. März. Die Hafenstadt Port of Spain I Publikums nun einmal genügen muß, daß man datt' 
(Frtnidad) ist heute durch eine Feuersbrunst zum Theil | nicht immer intime Vorgänge mit Schweigen übel'
zerstört worden. Der Schaden beträgt 25 Millionen. | gehen kann, sobald sie erst gerüchtsweise in den Mulsd

--------------  ! der Leute gekommen sind; aber es ist doch Gott f<*  
itttb hcit I bis heute nur in Amerika Unsitte geworden

™ B Sachen, die eigentlich keinen Menschen außer den Ä--

Amchbarvrovm^en. I theiligten etwas angehen, bis in die kleinsten Details
t E n- , hu zerfasern und den Lesern zum Frühstück als neueste

Tregenhof, 6. März. Dte bei Hrn. E. in Platen-1 Sensation zu serviren. Die „Elbinger Zeitung' schcini 
^of verhängte amtliche Stallsperre wegen Verdacht r von den Amerikanern gelernt zu haben; aber da tut*  
der Rotzkrankheit unter den Pferden hat noch zwei tn Deutschland leben und dem Anstandsge?ühl niä-t 
weitere amtliche Stallsperrversügungen nach sich ge-1 ganz entsagen wollen, da es sich hier um die Eh'-? 
zogen. Und zwar ist bei Herrn Besitzer H.-Platenhof, eines unbescholtenen Mädchens handelt, da ferner sie 
von welchem ersterer das Pferd erstanden, sowie bei I Nachricht von der Licbestragödie bald die Runtt 
Herrn M. in Schoneberg, an welchen Herr E. das I durch alle Blätter machen wird und der jungen 
Merd verkaufte, die Stallsperre amtlich verfügt Künstlerin schaden kann, so erachten wir es als unsere 
^rden- Das fragliche Pferd, welches von dieser Pflicht, die Meldung der „Elbinger Zeitung" richt'g 
Krankheit befallen st n sollte, gehörte zuletzt einem I zu stellen. Zur Erklärung des beklagenswerrh-n Vol' 
Händler und ist in Dirschau gelobtet tporben. | ganges sei in erster Linie betont, Laß Frl. Rameau,

Graudenz 7. März Von fünf Strolchen ist welche erst seit wenigen Monaten bei der Bühne ist. 
am Sonntag Abend auf der Chaussee von Rehkrug infolge der Ueberanftrengunq in ihrem Elbinget 
nach Graudenz ein Soldat, der mit mehreren j Engagement in einem Zustand nervöstr Ueberreizuog 
Kameraden in Rehkrug gewesen war und dann den I sich befand, der seit vielen Wochen schon es bringt 
Heimweg allein ongetreten hatte, überfallen worden. | nöthig erscheinen ließ, ihr Ruhe und Erholung in 
Der Uebersallene, der sich der Uebermacht nicht er-1 ausreichendem Maaße zu gönnen. An solche abet 
wehren konnte, wurde von den Angreisern mit Baum-1 war nicht zu denken, Frl. Rameau mußte oft v^ 
pfählen, die sie aus dem Boden rissen, so mißhandelt, I einem Tage zum anderen Rollen von vielen W 
datz er in das hiesige Milttärlazareth geschafft werden I Umfang lernen und ebenso oft mit nur einer Probe 
wußte. Da der Mißhandelte, dessen Zustand sehr be-I spststn; der Zustand der Ueberreizung nahm daru-n 
denkltch ist, bisher nicht vernehmungsfähig war, hatte I in beängstigender Weise zu und auf Stund, n unnatüt' 
man keinen Anhalt wer die Thäler seien. Heute ist I sicher Lustigkeit folgten solche tiefsten Ekels vor der 
es nun ourch die Gewandtheit und Umsicht des I Welt und dem Leben. Bei allen Leuten, die mit W 
Schutzmanns Schiffner gelungen, die Thäter ausfindig I näher verkehrten, war eine Katastrophe, wie sie null 
zu machen. Sch. bemerkte auf dem hiesigen Wochen-1 eingetreten, schon lange zur stehenden Befürchtuuil 
markte einen ihm bekannten Arbeiler aus Waldhoß I geworden, auch ohne daß dieselben von einer Herzen^ 
der mit verbundenem Gesicht einherging. Auf die I neigung zu einem Collegen Kenntniß hatten Di'st 
Frage des Schutzmanns, was ihm denn zugestoßen I Neigung mag bestanden, sie mag auch schließlich den 
sei, erwiderte der Mann, sein Bruder habe ihm das I direkten Anlaß zur Lösung der Spannung gegeben 
Gestcht zerkratzt. Der Beamte witterte aber Unrath, I haben — wir wissen es nicht und es geh? u, 6 au« 
agte dem Menschen seine Theilnahme an dem Ueber-1 garnichts an — Thatsache ist nur, daß der College nichtaus 
!S?uLben Kopf zu und entlockte ihm durch ge-1 .unbekannten Gründen" Nachts um 1 Uhr mit in die 
sch^te Fragen allmählich ein G-ständntß des ganzen I Wohnung der Künstlerin ging jonbem Urum 
Sachverhalts und auch dte Namen der übrigen An-1 dieselbe nahe bei ihrer Wohnung einen eri.sttn £)W 
greiser. Diese werden noch heute das Schicksal ihres I machtsanfall hatte und daß die Eifersuchtsscene nid)^ 
Genossen, der sogleich in Haft genommen wurde,! mit einem zahlenden Freunde zu thun hatte. Di^ 

Wahrschemlich in einem Anfälle von I Behauptung, Fräulein Rameau habe einen verheirathetett 
Geistesgestörtheit beging heute der Tischlergeselle M. I Mann als zahlenden Freund gehabt, der das Liebes 
- ,n bsoen Selbstmordversuch, indem er sich I Verhältniß mit dem Collegen gestört, muß hiermit in

ein Messer in die Brust stieß. Da ihm dies noch | erster Linie als Lüge gekennzeichnet und gebührend 
n cht genügend erschien, nahm er noch zwei Mauer-1 tiefer gehängt werden. Frl. Rameau verkehrt in 
stifte und bohrte sie sich ebenfalls in die Brust. Seine I herzlichster Weise in der Familie dieses Herrn und 
Verletzungen sind nicht unbedenklich. _ I der Grund für diese Thatsache ist einfach genug darin 

^drieseu, 4. März. Kälte und Schnee müssen den | zu erblicken, daß Frl. Rameau einer angesehenen 
russischen Wölfen arg mitspielen, denn der Hunger I Berliner Familie entstammt und darum hier leicht 
trieb vor einiger Zeit zwei Wölfe in die Wälder um ! Familienanschluß finden konnte. Die „Elbinger Zeitung" 
Briesen. Im Nieluber Wald wurden sie am hellen I wird vor einem anderen Forum darüber belehrt 
Tage jagend angetroffen und sofort verfolgt, aber I werden, daß man Verläumdungen nicht willig und 
leider nicht erlegt. — Damit das aus dem Fronauer I sensationslüstern weiter verbreiten darf welche die Ehre 
Walde austretende Wild den angrenzenden Besitzern I Anderer in solchem Grade bloszustell'en geeignet sind- 
nicht mehr so viel Schaden zufügen kann, und damit I Inzwischen muß sie die Veructheilung aller rechtlich 
das Wild vor zu starkem Abschuß bewahrt bleibt, be-1 Denkenden sich gefallen laffen dafür daß sie ein 
absichtigt die Forstverwaltung, das Revier mit einem I Mädchen öffentlich beleidigt hat, das zwar Schau- 
Wildzaun zu umgeben. spielerin ist, aber trotzdem und mit Recht den Anspruch

1U Uhr erhebt, als hochachtbar zu gelten, das eine Ausnahme 
brach in der Tstchlerei der Wtttwe Lasarek Feuer aus. von der bei der „Elbinger Zeitung" offenbar geltend 
Dasielbe llrrff schnell um sich, so daß das Haus in | Regel macht, wonach jede Schauspielerin eine trübe 
taum zwei Stunden ein Raub der Flammen war. I gangenheit haben muß, das gewiß excentrischen Wesens ist. 
Leider ist auch ein Menschenleben zu beklagen. Das | aber darum doch keine der empörenden Unterstellungen 
Feuer soll in dem unter dem Dache befindlichen I rechtfertigt, welche die „Elbinger Zeitung" zur Er- 
Schlafraume der Gesellen ausgekommen sein. Hier'""' ” n’’ " ' - —
befand sich im betrunkenen Zustande der Tischlergeselle 
H. Aus dem Schutthaufen wurde heute der verkohlte 
Leichnam desselben hervorgezogen.

Krone a. Brahe, 4. März. An den Folgen 
einer unsinnigen Wette liegt ein junger Mensch tm 
städtischen Krankenhause schwer krank darnieder. Er 
hatte mit einem Genoffen gewettet, daß er im Stande 
wäre, eine große Menge Schnaps zu trinken. Hilfs­
bereite Freunde verschafften dem Wettenden das edle 
Naß, und nach und nach umnebelten sich ihm die 
Sinne. Er schleppte sich bis zu dem Stall eines 
Restaurants, wo er die Nacht zubrachte und heute in 
einer derartigen Verfassung gesunden wurde, daß er in 
das Krankenhaus g-bracht werden mußte.

E. Janowitz, 6. März. Die Eltern des Probstes 
und Dekans Herrn Kalanrk'ewicz in Venetia feierten 
das seltene Fest der diamantenen Hochzeit. Das 
Jubelpaar ist noch rüstig und erfreut sich der besten 
Gesundheit. Se. Majestät hat dem alten Herrn den 
Hohenzollern - Orden verliehen, der ihm vom Königl. 
Drstrikts-Kommlsfar Quade feierlichst überreicht wurde. 
— Die in unserer Kreisstadt gegründete höhere 
Knaben- und Mädchenschule wird gleich nach Ostern 
für städtische Rechnung eröffnet und laut Beschluß der 
städtischen Körperschaften aus städtischen Etat über­
nommen, wodurch das Bestehen der Anstatt von An­
fang an gesichert ist. Geleitet wird die Anstatt vom 
Magistrat unter Mitwirkung einer Schutdeputation. 
Außer dem einmaligen Einschreibegeld von 3 Mk. für 
ein Kind werden in den Vorstufen 90 und in allen 
übrigen Klassen 120 Mk. jährlich in vierteljährlichen 
Raten vorauserhoben. Definitiv angestellt in der 
paritätischen Stadtschule zu Janowitz ist der Lehrer 
Sieg zu Janowitz.

Heydekrug, 4. März. Infolge der Agitation der 
Canada-Agentur in Liverpool entstand in einem Theile 
des Kreises Heydekrug eine lebhafte Bewegung zu 
Gunsten der Auswanderung nach Amerika, noch unter­
stützt durch verführerische Berichte, die von vorausge- 
gangenen Auswanderern an Bekannte und Verwandte

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 6. März. Die Abreise des Fürsten Loba- 

now nach Petersburg ist auf kurze Zeit verschoben, 
erfolgt aber, wie die „Polit. Cocresp." meldet, noch 
im Laufe dieser Woche. — Der „Pester Lloyd" be­
stätigt, daß die Mission des Kardinals Schönborn, 
wegen der christlich-sozialen Bewegung in Oesterreich, 
in Rom vollständig gescheitert sei.

Budapest, 6. März. Hier verlautet bestimmt, 
daß der artistische Leiter der königlichen Oper, Ntkisch, 
zurückgetreten und Siegfried Wagner zu dessen Nach­
folger ausersehen sei.

Frankreich.
Paris, 6 März^. Nunmehr läßt der auch in der 

Provinz weilende Döroulöde seine Stimme gegen die 
Theilnahme Frankreichs an den Kieler Festlichkeiten 
vernehmen und richtet eine Depesche an die boulan- 
gistischen Abgeordneten Gauthier und Richard des In­
halts, der Botschafter Herbette müsse abberufen werden, 
weil er es nicht verstanden habe, die Absendung der 
Einladung zu verhindern. Nach Schleswig-Holstein, 
jenem dänischen Elsaß zu gehen, wäre nicht blos eine 
Schmach, sondern die unvorsichtigste Handlung seit 
dem Berliner Congreß. Das Werk Bismarck's erhielte 
dadurch die europäische Bestätigung. Die Verträge 
von Prag und Frankfurt würden knechtischer Weife 
gutgeheißen, was die Jsolirung Frankreichs vorbereite. 
Rußland könne nach Kiel gehen, weil es unbesiegt sei. 
DSroulöde will keinen Confl ct mit Preußen und em­
pfiehlt dieselbe ruhige, würdevolle Zurückhaltung zu 
zeigen, die Grövy und Carnot beobachteten.

Belgien.
Gent, 6. März. „Vorwärts" veröffentlicht ein 

äußerst beleidigendes Gedicht gegen König Leopold, 
worin dieser als Papierkönig bezeichnet wird. Die 
vlämischen Blätter protestiren energisch gegen diese 
Veröffentlichung und bekunden ihre royalistische Ge­
sinnung. ________

Aus aller Welt.
Vom Wetter. Wien, 6. März. Der seit gestern 

r m? ununterbrochen intensive Schneefall ruft sowohl 
tn Wien als auch tn der Umgebung große Kalamitäten 
Uerbot. Der Tramway» und Bshnverkehr kann nur 
untec den größten Anstrengungen und nur theilweise 
ausrecht erhalten werden und muß bei der Fortdauer 
~ .r t^c.men Witterung gänzlich ftflirt werden. — 
Die Nachrichten aus den Provinzen, aus Ungarn und 
stauen lauten sehr trostlos, Fium? ist seit drei

kaum zwei Stunden ein Raub der Flammen war. I gangenheit haben muß, das gewiß excentr!scheu Wesens ist' 
Leider ist auch ein Menschenleben zu beklagen. Das | aber darum doch keine der empörenden Unterstellungen

klärung der .Liebestragödie" hervorsucht. Wie wenig 
ernsthaft die ganze Sache übrigens war, das möge 
der Leser aus der Thatsache schließen, daß Frl. Rameau 
nicht nur „außer Lebensgefahr", sondern außer aller 
Gefahr ist und daß sie bereits am nächsten Dienstag 
wieder öffentlich auftreten wird.

Zur Sonntagsruhe. Da der Zeitpunkt des In­
krafttretens des § 105b Abs 1 der Gewerbeordnung, 
wonach der Betrieb in allen Fabriken, Werkstätten, 
Zimmerplätzen,Bauhöfen, auf Bauten, Werften und 
Ziegeleien an Sonn- und F.sttagen untersagt ist, nM 
kurz bevorsteht (1. April), so wollen wir nicht unter' 
Ionen, unseren ßtfern nachstehend diejenigen voM 
Bundesrath ^gelassenen Ausnahmebestimmungen mit# 
zutheilen, welche in unserer Provinz vorkommends Be# 
triebe betreffen. Es ist demnach zugelassen: 1) In 
Zucker-Raffinierien an allen Sonn- und Fasttagen, mit 
Ausnahme der W-ihnachts-, Öfter- und Pfingst-Feier- 
tage, der Betrieb für dse Reinigung des Rohzuckers 
nach dem Steffens'schen Auswaschversahren, sowie der 
Betrieb der Knochenkohlefitter und der Knochenkshle- 
glühösen; 2) in Spiritus-Raffinerien an denselben 
Sonn- und Festtagen der Betrieb der Destillir# 
Apparate, der Holzkohlefilter und der Holzkohleglüh­
öfen; 3) in denjenigen Brauereien, welche zur Kühlung 
ihrer Keller Kälteerzeugungsmaschinen nicht verwenden 
und innerhalb eines Jahres nicht länger als zehn 
Monate im Betriebe sind, an allen in die Zeit vorn 
1. November bis 30 April fallenden Sonn- und Fest# 
tagen, mit Ausnahme der Weihnachts- und Osterfeier# 
tage, der Betrieb des Maisch- und Sudprozesses. 
Die vorstehend unter 1 bis 3 bezeichneten Arbeiten 
sind jedoch nur unter der Bedingung gestattet, daß die 
den Arbeitern zu gewährende Ruhe mindestens ent­
weder für jeden zweiten Sonntag 24 Stunden, oder 
für jeden dritten Sonntag 36 Stunden, oder, sofern an 
den übrigen Sonntagen die Arbeitsschichten nicht länger 
als 12 Stunden dauern, für jeden vierten Sonntag 
36 Stundeu dauert, sowie unter der Bedingung, daß 
Ablösungsmannschaften je 12 Stunden nach und vor 
ihrer regelmäßigen Beschäftigung aur Arbeit nicht ver,



Berlin. 7. März. 2 Uhr 50 Min. Nachm.

Mehrere Mütter.

am 
Ar- 
an-

6.3.
101.90
102,10
103,40
102.60
219,20
165,30
105.90
105,70
87,40

123.60

7.13.
140.50
142.50
120,25
121,70

21,40
42,80
42,90
37,70

6.J3.
140,20
141,70 
120,00
121,50

21,40
42,80
42,90
37,50

7.13.
101.80
102,00
103,40
102.80
219.25
165.25
105,70
105,60
87,40

123,50

Börse und Handei.
Telegraphische Börsenberichte.

Donnerstag:
Benefiz Rudolph Haas.

Die Fledermaus.

und Buchhändlerwelt besuchte Protest-Ber- 
sammlung gegen die Umsturzvorlage statt. 
Die gefaxten Resolutionen richten sich in 
erster Linie gegen 8 131, Abs. 2.

Rom, 7. März. In ganz Italien 
herrschten gestern fürchterliche Stürme. In 
Norditalien ist reicher Schneefall, die Tempe­
ratur befindet sich unter Null.

Rom, 7. März. DerCompetenz-Einwand 
Giolitti s gegen das zuständige Gericht ist 
verworfen worden. Giolitti will Berufung 
beim Cafiationshof einlegen.

Rom, 7. März. In Hofkreisen tritt das 
Gerücht von einer Verlobung des Kronprinzen 
mit der Prinzessin Maud von England wieder 
mit Bestimmtheit auf. Die Verlobung soll 
im Herbst stattfinden.

Rom, 7. März. Im Vatikan ging ein 
Bericht ein, worin gesagt wird, die deutsche 
Centrumsfraktion werde für die Umsturzvor­
lage stimmen, wen« die Jesuiten zurückberufen 
würden.

Trieft, 7. März. Der seit zwei Monaten 
fällige Segler „Salvatore", mit 400 Tonnen 
Wein an Bord, gilt für verschollen. Alle 
Nachforschungen sind resultatlos geblieben.

Paris, 7. März. Die Nachricht von 
einer Erkrankung des Präsidenten Jaure be­
stätigt sich nicht.

Paris, 7. März. Der Präsident hat 
den Oberkriegsrath für den 20. Mai einbe­
rufen. Faure ist der erste Präsident, der 
von diesem ihm zustehenden Rechte Gebrauch 
macht. Er will sich mit den wichtigsten An­
gelegenheiten, der Küstenvertheidigung, der 
Expedition nach Madagaskar, der Reorgani­
sation der Colonialarmee re. vertraut machen.

Paris, 7. März. In den Wandelgängen 
der Kammer verlautet gerüchtweise, Kaiser 
Wilhelm habe die offizielle Erklärung über 
die Annahme der Einladung zu den Feier­
lichkeiten in Kiel abgewartet, um den Tag 
der Eröffnung um 8 Tage zu verschieben. 
Angeblich geschah dies, um den Schiffen eine 
leichtere Durchfahrt durch den Kanal zu er­
möglichen, thatsächlich aber wollte der Kaiser es 
vermeiden, die Feier mit dem Gedenktag der 
Schlacht von Waterloo zusammenfallen zu 
lassen.

Madrid, 7. März. Der Aufstand auf 
Cuba ist vollständig beendet.

Brüssel, 7. März. „Peuple" fordert 
alle Arbeiter auf, an Der Maifeier theilzu- 
nehmen und dieselbe recht grostartig zu ge­
stalten.

London, 7. März. Eine Meldung aus 
Peking besagt, der Vieekönig Li-Hung Schang 
genieße beim Kaiser von China wieder großes 
Ansehen und habe die Abberufung seiner 
Feinde veranlaßt. Nach dem Friedensschluffe 
werde Li - Hung ■ Schang wichtige Reformen 
vornehmen.

Belgrad, 7. März. Königin Natalie 
wird im Laufe des Monats April in Belgrad 
eint reffen.

Cours vorn . . .
Weizen Mai . . .

Juli . . .
Roggen Mai . . .

Juli . . .
Tendenz: Fester.

Petroleum loco . .
Rüböl Mai ... 

Jum .. . -
Spiritus Mai . • 

Freitag, den 8. März 1895: 
«M- Neu einstudirt! WG 

Zum ersten Male: 

Der Bureaukrat. 
Lustspiel in 4 Acten von G. v. Moser.

Sonnabend: „Halali!"

Börse: Äbgeschwächt. Cours vom 
Zl/z pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldreute ..... 
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten ....... 
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

* Kämmerei - Haupt - Etat. Der zur Einsicht­
nahme susgelegte Entwurf deS Kämmerei-Haupt-Etats 
pro 1895/96 weist gegen den laufenden Etat nicht 
unwesentliche Aenderungen auf. Der Etat balancirt 
in Einnahme und Ausgabe auf 972 977 Mk., das ist 
72 935 Mk. höher als im Vorjahre. Es erhöhen sich 
die Ausgaben bei der Marstallverwaltung um 368,78 
Mk., bei den Steuern um 289 Mk., der Verwaltung der 
Passiv-Kapitalien um 14 976,18 Mk, der Bauver­
waltung um 29 559,40 Mk., dem Armenwesen um 
2908,70 Mk., den Staats-, Provtnzial- und Kreis­
zwecken um 9178 Mk., der Allgemeinen Verwaltung 
um 7382,08 Mk., der Polizeiverwaltung um 4158,01 
Mk., dem Extraordinarium um 11 596,91 Mk. Die 
Ausgaben verringern sich bei dem Schulwesen (trotz 
der Neueinrichtung von 6 Klassen) um 2897,03 Mk., 
bei der Servis- und Militärverwaltung um 1444 Mk., 
bei den ortspolizeitichen Anstalten um 179,22 Mk., bet 
der Kämmererverwaltung um 2961,87 Mk. Die Einnahmen 
verringern sich bei der Allgemeinen Verwaltung um 
5353 Mk., dem Armenwesen um 4158 25 Mk., den 
Ortspolizeilichen Anstalten um 7463,59 Mk., der 
Servis-  und Militärverwaltung um 880 Mk., den 
Ueberschüssen aus Separatverwaltungen um 5869,72 
Mark, der Kämmeretverwaltung um 4453,18 Mk. 
Dagegen erhöhen sich die Einnahmen bei der Marstall­
verwaltung um 1398 Mk., den Zinsen von Aktiv­
kapitalien um 1654 Mk., der Verwaltung von Passiv­
kapitalien um 1800 Mk., der Bauverwaltung um 
252,67 Mk., dem Schulwesen um 443,90 Mk. 
der Polizeiverwaltung um 409,67 Mk. Der günstigste 
Etat ist hiernach der Etat für das Schulwesen, da 
sich bei diesem die Ausgaben um 2897,05 Mk. ver- 

bie Einnahmen gleichzeitig um 443,90 
Mark erhöhen. Abgesehen von der Neueinrtchtuna 
von mehreren Schulklassen wird dieser Etat also gegen 
das lausende Jahr einen um ca. 8340 Mk. geringeren 
Zuschuß erfordern als im Vorjahre. — Durch Steuern 
sind zur Deckung der kommunalen Bedürfnisse 629,357 
sto I "bringen (gegen das Vorjahr mehr 95,155 

. e Erträge der Btersteuer sind veranschlagt
l6 000 Mk., die Hundesteuer mit 4725 Mk., die 

Lustbarkeitssteuer mit 1500 Mk. — Die Ueberweisungen 
aus den Mehrerträgen der laudwtrthschastlichen Zölle 
sind mit 25 000 Mk. in den Etat gestellt. (Gegen 
das Boriahr weniger 5000 Mk.) Bekanntlich werden 
diese Ueberweisungen, welche für das Jahr 1894/95 
fällig sind, zum letzten Male bewilligt, nachdem der 
^taat die Realsteuern vom 1. April ab auf Grund 
der Realsteuerreform den Gemeinden überläßt  
Durch Kommunalsteuer-Zuschläge zu den Einkommen­
steuern und Realsteuern sind 582 045 Mk. auhu, 
ÄV?t7?538 Mk- mehr als im Vorjahre. 
D^Oachlich tverden durch die Steuerzahler aber ketnes- 
?pr9V^ere z" zahlen sein. Wenn das Soll 
der Kvmmunalsteuern pro 1895/96 auch um 7953« 
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mnnnn'sro, ,m. von mehr als
100000 Mk. fort, welche der Staat auf Grund der 
rtommunalsteuerresorm der Kommune überläßt. Zieht 
man diesen Umstand in Betracht, so geht daraus her­
vor, daß der Gesammtbetrag der von den Steuer­
zahlern unserer Stadt an Zuschlägen zu den Ein- 
kommensteuern und an Realsteuern aufzubringenden 
Steuersumme pro 1895/96 niedrer ist, als im Vor- 
lahre, trotz der bedeutenden Mehraufwendungen bei 
verschiedenen Speztal - Etats. — Dieses günstige 
Resultat sindet einzig und allein seine Begründung in 
der Kommunalsteuerreform. Wenn ja auch für das 
nächste Jahr die mit 25,000 Mk. noch eingesetzten 
Ueberweisungen aus den Mehrerträgen der landwirth- 
!?uftlichen Zölle, wie auch die staatlichen Tantiemen 
,ur Erhaltung dieser Steuern in Fortfall gelangen, so 
kommt doch noch ein Uebrrschuß von rund 80,000 Mk. 
heraus. Unsere Stadt Elbtng hat somit allen Grund, 
mlt der Kommunalsteuerresorm zufrieden zu sein, ob» 

, wiederholten Malen in Vorträgen rc. diese 
iw e h(er !e^r abfälligen Kritik unterzogen worden 
hLst' J? £ ”0S “S? Ia Grund und Boden stärker 
belast, demgegenüber wird das Mehr auf dieser 
Seite ziemlich ausgeglichen durch die ganz bedeutende 
Ermäßigung des Zuschlags zu den Einkommensteuern

? Der Courierzug, welcher um 7 Uhr 5 Minuten 
von Berlin hier eintreffen sollte, hatte heute früh eine 
Verspätung von 18 Minuten erlitten. Der Post- 
wagen mußte in Dtrschau ausgesetzt werden, weil eine 
Tragfeder an demselben gebrochen war. Um den 
Anschluß in Güldenboden nach Pr. Holland zu sichern, 
wurde der Personenzug, welcher hier sonst überholt 
wird, planmäßig abgelsssen. Der Courierzug mußte 
in Güldenboden halten, um Reisende sür diese Strecke 
abzusetze«. Der Lokomotivführer Wetzltch aus 
Dtrschau, welcher den Courierzug als Führer 
fuhr, hat beim Verlasien seiner Familie 
gewiß nicht geahnt, daß er dieselbe nicht wieder sehen 
werde und dies seine letzte Fahrt sein würde. Als 
der Zug durch Station Kobbelbude fuhr, neigte der 
Führer sich von der Maschine, um nach dem Gang 
derselben zu sehen. Hierbei schlug er mit dem Kops 
an einen Wasserständer, so daß W. mit zerschmettertem 
Kops todt ton der Maschine stürzte. Der Heizer, 
we.cher seinen Führer sofort vermißte, drückte den Zug 
nach Station Kobbelbude zurück, wo ein anderer 
Führer beigegeben wurde und fuhr der Zug 
mit einer Verspätung nach Königsberg weiter. 
Wetzltch war ein ruhiger, nüchterner Beamter, er wat 
sowohl unter seinen Collegen wie bet seiner Behörde 

, beliebt, auch stand derselbe bet allen Beamten in der 
' größten Achtung. Der Jammer der Ehefrau, welche 
mit dem Mittagszuge an die Seite ihres Gatten eilte, 
war wirklich herzzerreißend.

In Betreff der Veranlagung zur Ein­
kommensteuer hat das Kgl. Ooerverwaltungsgericht 
zu Berlin zu Gunsten eines Steuerpflichtige, des 
Böttchers Andreas Abraham in Dtrschau, eine all­
gemein interessirende Entscheidung gesollt. Die dortige 
Etnkommensteuer-Beranlagungskommission hatte B. zu 
einem Einkommen von 933 Mk. veranlagt und die 
Steuer aus 6 Mk. festgesetzt. B. legte mit der Be­
gründung Berufung ein, daß ihm 200 Mk zu Unrecht 
angerechnet worden seien, da eine zur Vermiethung 
bestimmte Wohnung zur Zeit der Veranlagung nicht 
vermielhet war. Die Berufungskommission wies jedoch 
die Beschwerde a!8 unbegründet zurück. Das Ober- 
verwaltungsgerichl entschied jedoch zu Gunsten des B-, 
erkannte die Beschwerde für begründet und ordnete 
die Berichtigung der Steuerfestsetzung durch Frei­
stellung an.

? Von der Bahn. Die im Bezirk des Eisen­
bahn-Betriebsamts Danzig wegen Schneeverwehung 
als gesperrt gemeldeten Strecken sind sämmtlich wieder 
fret und ist der Verkehr im vollen Umfange wieder ^th fcttt bc'n Antrag Kanitz gestern mit 36 
ausgenommen, dagegen sind im Bezirk Bromberg nod)! v nnaenommen- ferner
einige Strecken geirrt Auch sind bon der Marien-‘ 
bnrg.MIawIaer «ahn gestern noch Meldungen über \ «*»  E'nfuhrverbol fut und Mehl
Streckensperre bekannt geworden und zwar ist die I ÄUf dre Dauer von 6 Sonaten.
Strecke Löbau—Zaganskowo sür sämmtlichen Verkehr? Leipzig, 7. März. Gestern Abend fand 
gesperrt, es dürfen weder Fahrkahrten für diese Strecke I eine von 500 Personen aus der Gelehrten-

töcr^cn vnd die denselben zu gewährende Ruhe
^Estens das Maß der den abgelösten Arbeitern 

gewahrten Ruhe erreicht. Von der Erfüllung der 
eritgenannten Bedingung bleiben nur diejenigen 
Brauereien befreit, in denen die Arbeiter innerhalb 
ver Zeit vorn Sonnabend 6 Uhr bis Montag früh 
6 Udr im ganzen nicht länger als 16 Stunden be- 
ichäftigt werden. Der Reichskanzler ist befugt, Ab­
weichungen hinsichtlich der Dauer der Ruhezeit zu- 
zulassen; dieselbe muß jedoch für jeden Arbeiter 
mindestens die Gesammtdauer seiner aus die imHrh'pH liegenden Sonntage fallenden Arbeitszeit eÄ ' 

Es ist ferner zugelassen: 4) bei der Serstellunn nnn

o” ÄS“ 

lonntaa hnn l Ä? Lcbeüern ™ jedem zweiten 
ober 0N iPhL drorgens bis 6 Uhr Abends, 
oder an li.Cm m 1 en Sonntage volle 36 Stunden, 
Sonn- Wochentage der auf den betreffenden 
Wnhpfpk 21 ..?e^00 folgenden Woche 24 Stunden 
gnA . gewahrt wird (im letzten Falle — Ruhe am

Yen tage — ist die Genehmigung der unteren Ver- 
wattungsbehörde — hierorts der Polizei-Behörde — 
einzuholen), 5) bei der Schneiderei und Schuhmacherei 
tm handwerksmäßigen (nicht Fabrik-) Betriebe, sowie 
bet der Putzmacherei der Betrieb an sechs Sonn- 
oder Festtagen im Jahre, mit Ausnahme des Weih- 
nachts-, Neujahrs-, Öfter-, Himmelsahrts- und 
Pfingstfestes, bis 12 Uhr Mittags, 6) bei der 
Kürschnerei und Herstellung von Strohhüten der Be­
trieb an vier Sonn- und Festtagen mit Ausnahme 
des Weihnachts-, Neujahrs-, Öfter-, Himmelsahrts- 
und Pfiügstsestes, bis 12 Uhr Mittags. In den 
Fallen 4 bis 6 können die sechs bezw. vier Sonn- 
und Festtage, an Denen die Beschäftigung gestattet 
ist, von der Ortspoltzeibehörde ein sür alle Mal und 
für alle Betriebe derselben Art gleichmäßig festgesetzt 
werden. Wo dies nicht geschehen ist, muß die Be­
schäftigung vor dem Beginn der Ortspoltzeibehörde 
angezeigt werden.

* Die Elbinger Stadtschuld beziffert sich, wie 
uns geschrieben wird, augenblicklich auf 2,516 227,36 
Mark, und zwar: Kriegsschuld von 1807 noch 
254,938 28 Mk., Anleihe Dem 1. Januar 1876 noch 
277,500,00 Mk., Gasanstaltsschulden 479,941.74 Mk, 
Anleihe für den Bau der legen Brücke 145,450,65 
Mark, Anleihe vom Jahre 1886 mit 321,400 00 Mk. 
Nolhstaudsanlethen mit 41,700,00 Mk., Anleihe zum 
Bau des Schulhauses auf der Speicherinsel 47,872,53 
Mark, Anleihe sür den Rathhausdau 130,785,84 Mk., 
Anleihe zum Bau des Schlachthauses, Erweiterung 
der Wasserleitung, Bau der Fortbildungsschule und 
Ausbau des Krankenhauses in der Logenstraße 
685,700,00 Mk., Anleihe zur wetteren Ausbauung des 
Ralhhauses 115,000 Mk. Beleuchtung der Fortbildungs­
schule durch elektrisches Licht 15888,32 Mk. Wenn 
diesen Verpflichtungen der Stadt gegenüber nur eine 
Baarsumme von über 400,000 Mk. im Substanz- 
kapitaltenfond erwähnt wird, so lastet scheinbar aus 
der Stadt eine Schuld von über 2 Millionen. Diese 
Gegenüberstellung giebt zu leicht ein ganz falsches 
Bild, denn als Vermögen darf man doch nicht nur 
das haare Geld gegenüberstellen, sondern auch alles, 
was die Stadt für die aufgenommene Schuld 
gebaut hat, und was sie sonst an Gütern 
und Forsten besitzt. Da dürsten denn doch 
den 2 Millionen Mark diverse Millionen Thaler 
gegenüber zu stellen sein. Die Stadt hat lautet neue 
^chul- und Pfarrhäuser, theilweise auch neue Kirchen, 
sie hat eine vorzügliche Wasserleitung, ein mustergültiges 
Schlachthaus, ein großartiges Rathhaus, Trottoire 
in allen Hauptstraßen, modernste Beleuchtung. Die 
Stadt hat den Grundbesitz vermehrt, wenn es sich um 
Abrundung deS kommunalen Gebietes handelte, sie hat 
uns Vogelsang erhalten, darin liegt das gegenüber zu 
stellende Kapitalvermögen, aber nicht in jener halben 
Million Betriebsgelder, die nur als fand perdu anzu- 
sehen sind.

Bellachini, der bekannte Zauberkünstler, giebt am 
nächsten Montag und Dienstag in der Bürgerresiource 
seine interessanten Vorstellungen. * Nachstehende luftige 
Ueberraschung wurde dem gestrengen Machthaber der 
heiligen Hermandad in einem der oberschlesischen Orte 
bereitet. Er sah in einem (Safe einen feingekleideten 
Fremden sitzen und gesellte sich zu ihm, um ihm, sei 
es aus amtlichem Antriebe, sei es aus einfacher 
bürgerlicher Neugier, ein wenig auf den Zahn zu 
fühlen. Es entspinnt sich bald ein angeregtes Gespräch. 
Auf beiden Seiten wird man wärmer, aber der ge­
strenge Polizeichef kommt seinem Ziele keinen Schritt 
näher. Endlich muß er an den Aufbruch denken; er 
fährt in seine Tasche, um nach seiner Uhr zu sehen, 
aber sie ist verschwunden. Die Situation war peinlich. 
Endlich sagte der Fremde mit der harmlosesten 
Miene von der Welt: „Suchen Sie etwas, Herr 
Kommissar?" „Allerdings suche ich etwas und 
zwar meine Tajchenuhr", polterte es ihm ent­
gegen. „Ja, warum haben Sie das nicht gleich 
gesagt", giebt der Fremde zurück und rüst: „Heda, 
Kellner, eine Flasche Sekt!" — „Herr, wollen Sie 
mich zum Narren halten!" herrscht ihn der Polizei­
mann an — indeß ohne eine Antwort zu geben, 
nimmt er die Flasche Sekt, gießt zwei Gläser voll, 
trinkt auf das Wohl des Herrn Kommissars, schlägt 
den Hals der Flasche ab und — siehe da, eine reizende 
Taube kommt zum Vorschein, welche an einem roth­
seidenen Bündchen die verlorene Uhr am Halse trägt. 
Er überreicht die Uhr dem Eigenthümer und wickelte 
die Taube in eine Zeitung und sagt: „Die Uhr ist 
für Sie, Du Taube verschwinde wieder und gehe dahin, 
woher Du gekommen." Als er dann die Zeitung 
chs^kte, war die Taube fort und ein prächtiges 
^lumenbouquet befand sich statt der Taube darin, 
^prachlotz vor Erstaunen starrt der Kommisiar den 
^bekannten an, der lächelnd seine Karte überreichte. 
~ Der Preußische Regatta Verband, dem der 
chuderveretn „Nautilus" in Elbing, der Königsberger 
Ruderklub und der Danziger Ruderklub „Viktoria" 
beigetreten sind (der Graudenzer und der Tilsiter 
Ruderklub haben ihren Anschluß an Den Verband in 
nahe Aussicht gestellt), hat beschlossen, in diesem 
Jahre zwei große Verbandsregatten und zwar die 
erste in Danzig, die zweite in Königsberg zu veran- 
stalten. Nach den Beschlüssen des ausführenden Aus­
schusses, soll die Regatta in Danzig am 26. Mai statt» 
finden. Die Länge der Strecke betrögt 2000 Meier. 
Die Regatta wird sür alle Vereine des preußischen 
Regatta-Verbandes offen gehalten werden und zur 
Ausschreibung sollen die folgenden Rennen gelangen: 
1) Junior-Einer, 2) Ansänger-Vierer, 3) Gig Doppel- 
Zweirr, 4) Junior-Vierer, 5) Einer, 6) Leichter- 
Vierer, 7) Dollen-Vierer, 8) Vierer, 9) Achter. Von 
diesen Rennen werden der Gig Doppel-Zweier und 
der Dollen-Vierer mit Drehpunkt gefahren, um den 
Zuschauern Gelegenheit zu geben, beides, Start und 
Ziel, beobachten zu können,

Telegramme
der

„Altpreusiischen Zeitung".
Berlin, 7. März. Der neue russische 

Botschafter für Berlin wird noch in diesem 
Monat ernannt werde«.

Berlin, 7. März. Wie verlautet, war 
der Kaiser selbst von der Stellung deS Grasen 
Stolberg zum Antrag Kanitz überrascht und 
ungehalten.

Berlin, 7. März. Der Karser richtete 
an die Berliner Studentenschaft ein den Bis- 
marck-Commers betreffende- Dankschreiben, 
in welchem er seiner Freude über den wür­
digen Verlauf und darüber Ausdruck giebt, 
datz die akademische Jugend so voll Dank­
barkeit und Pietät des Trägers einer glanz­
vollen Beraanaenheit gedenke.

Berlin, 7. März. Graf Stolberg ist 
nach der „Deutschen Tagesztg." zur Dis- 

! Position gestellt worden.
j Berlin, 7. März. Der Landwirthschafts.

ausgegeben, noch Güter angenommen werden und sind 
sämmtliche Ladungen zurückzuhalten.

* Zwei neue Klaffen sollen vorn 1. April ab in 
der Altstädtlschen Töchterschule eingerichtet werden. 
Für diese Klassen sind durch Den hiesigen Magistrat 
bereits 2 Lehrkräfte gewählt, ein Lehrer und eine 
Lehrerin, obwohl die Stadtverordneten der Neuein­
richtung der beiden Schulklassen bisher unseres Wiffens 
nach noch nicht ihre Zustimmung gegeben haben.

♦ Hausverkauf Das Haus Altstädt. Grün­
straße Nr. 21, bisher dem Schlosser Meißner jun. 
gehörig, ist an Fräulein Siefert für 13,000 Mk. ver­
kauft.

Schweigen als Betrug im Handelsverkehr? 
Die bedeutsame Frage, ob der Kredit in Anspruch 
nehmende Kaufmann dem Kreditgeber gegenüber zur 
Darlegung seiner Vermögensverhältniffe verpflichtet ist, 
ob daher eine „Unterdrückung von Thatsachen" im 
Sinne des § 263 des Strafgesetzbuchs, d. h. ein Be- 
teug darin gefunden werden kann, wenn er diese Mit- 
lüeilunaen unterläßt, ist vorn Reichsgericht (Entsch. 
vorn 18. September 1894 IV 2175. 93) in vernein- 
nenDem Sinne entschieden worden. Wenn auch moralische 
Dflichten, Treu und Glauben im Handelsverkehr Die 
Abgabe Der Wahrheit geböten, so sei das bloße Ver­
schweigen derselben doch nicht als Unterdrückung von 
Thatsachen im Sinne des § 263 auszufaffen. Letztere 
könne in dem Schweigen nur gesehen werden, wo eine 
Rechtspflicht in dieser Richiung bestehe. Eine Rechts­
pflicht aber, unausgesordert Dem Vertragsgegner Mit- 
thxsiung über die eigene Vermögenslage zu machen, 
liege Dem Kredit bestellenden Kaufmann lediglich um 
deswillen, weil er Kredit in Anspruch nimmt, nicht 
ob. Allerdings könne auch in Fällen, wo eine Rechts- 
Mcht zur Offenbarung von Thatsachen nicht besteht, 
die' Verbindung des Schweigens mit einem aktiven, 
auf Täuschung berechneten Verhalten für Die Konstruk- 
tion des Betruges Verwerthung finden. Hierzu aber 
sei die Feststellung nothwendig, daß neben der Uirter- 
drückung der wahren Vermögenslage auch die Vor- 
spiegelnng einer unwahren einher gegangen sei. Daraus 
daß der Angeklagte „einen bedeutend höheren Posten 
als bisher mit Dem dringenden Verlangen baldiger 
Lieferung" bestellte, sei dies ohne W.'iteres nicht fest- 

^^^Ttandesamtliches. Im Monat Februar sind 

145 Geburten (71 männL, 74 we'bl.), 4 Totgeburten 
(2 männL, 2 weibl.), 98 Sterbefälle (48 männL, 50 
roeibl.) gemeldet und 24 Eheschlietzungs - Acle ausge­
nommen worden.

*** Verhafteter Messerheld. In einem Schank- 
geschäst des Jnn. BordergS entspann sich gestern 
Abend zwischen einem Fleischergesellen und zwei 
Arbeitern eine Prügelei, wobei der Fleischer ein 
Messer zog und auf seine beiden Gegner einstach. 
Er verletzte beide recht erheblich und wurde derselbe 
heute verhaftet. 

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vorn 6. März.

Aus einem Neubaue zu Dt. St)lau entstand 
31. Mai wegen Wegbringung von überflüssigen 
bei'tskasten ein Streit zwischen den Maurern unh
deren Arbeitern. In diesem Streite soll ein gewisser 
L^nz von Den Maurergesellen Friedrich Scheffler, 
Johann Schesfler und Oskar Verschon gestoßen und 
aewürgt worden sein. Das Schöffengericht zu Dt. 
Eylau hat' am 23. August diese zu je 15 Mk. Geld­
strafe ev. zu 5 Tagen Gefängniß verurtheilt. Die 
Verurtheilten haben gegen dieses Urtheil Berufung 
eingelegt. Diese wird bet den Angeklagten Johann 
Schesfler und Perschon für begründet erachtet und 
werden dieselben freigesprochen, dagegen wird die des 
Maurergesellen Friedrich Schesfler zurückgewiesen.

Sprechsaal.
.. (Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 
dre Redaktion nur die preßgesetzliche Veratlttvortung.)

 Wie man hört, soll von Ostern endlich auch der 
Nachmittagsunterricht in unserer höheren Tochterschule 
ausfallen, nachdem sich mehrere Städte in der Pr'wtnz 
schon längst dieser Einrichtung erfreuen. Man hat 
bei verschiedenen Anlässen die weiten Wege unserer 
Volksschulen betont. Es kann Damit jedoch nicht so 
fälimm fein, Denn Volksschulen giebt es in allen 
Stadttheilen, während die Mädchen, welche die höhere 
Töchterschule besuchen, vorn Grubenhagen, Aeutzeren 
Georgendamm, Holländer-Chaussee rc., alle nach 
einem Punkte pilgern. Wenn kleinere Mädchen 
besonders an einem Tage zweimal solche Wege 
mit ihrer Bücherbürde zurücklcgen, ihr Mittag­
brot verzehren, dann sind sie gewiß recht froh, 
wenn sie eine Ruhepause genießen können, welche zu 
lange nicht Dauern wird, Da Die Mutter schon wieder 
an die Schularbeiten für Den nächsten Tag erinnert. 
Diese Unterrichtszeitsrage hätte in unserer Stadt vor 
etwa 8 Jahren bald einen Stadtbrand angefacht. 
Hoffentlich wird sich dieses Mal die Sache friedlicher 
überlegen lassen, und wir zweifeln Dann nicht daran, 
Da§ alle Eltern, welche Töchter haben, der Meinung 
cv werden, daß der Unterricht am Nachmittage im 
Interesse der Schule und der Schülerinnen ausfallen 
müsse. Mehrere Mütter.

KöniaSberg, 7. März. 12 Uhr 47 Min. Mittags.
(Von Portativs und Grorhe,

Gtpfreibe*  Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäst. > 
'Spiritus pro 10,000 L o/o exel Faß.

Loco contingentirt................................... 50,25 „ Geld.
Loco nicht contingentirt 30,75 „ Geld.

Spiritusmarkt.
Danzig, 6. März. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 50,75 Gd., nicht contmgentirter 31,00 
Gd., pro März 31,00, 31,25 Gd.

Stettin, 6. März Loco ohne Faß mit — A 
Konsumsteuer 31,80, loco ohne Faß mit — Koiyum- 
stcuer —, pro März-April —, pro Mai-Juni —•

Zuckermarkt.
Magdeburg, 6. März. Koruzucker xkl. von 92 °/o 

Renvement —,—, neue 9,85. Kornzucker exkl. von 88 °/e 
Rendement 9,50, neue 9,50. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 21,75. Melis I mit Faß 20,75.



Friedrich WilhelmsPlatzj».
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ö BOT nicht "TM abgehalten.

♦,

der einzige Ersatz ftir den gesundheits­
schädlichen Bohnenkaffee. Aerzte und 
Hygieiniker empfehlen diesen Malz, 
kaffee auf das Eindringlichste.

BCT Man verlange ausdrücklich die 
plombirten Packete, welche als Schutz­
marke : „das Bild des Herrn Pfarrers 
Kneipp“ und den Namen „Kathrelner“ 
tragen.

1f

ff

Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde - Lotterie 
compl. 4 spännige Equipage gewinnen.

.Ziehung
unwiderruflich am22.Mai!895.

Loeser L Wolff’s
Sterbekasse.

Sonnabend, den 9. März 1895, 
Nachmittags von 5—6 Uhr, werden 
die Beiträge für die Sterbefälle Nr. 
55/56 Classe II, sowie die Restanten- 
beiträge entgegengenommen.

Der Vorstand.

Grtmrm der Klempner 
und Metallarbeiter.

Sonnabend, den 9. März er. 
Abends 8 Uhr:

Versammlung.
Besprechung überAnschaffung einer Fahne. 

Der Vorstand.

Chili-Salpeter,
Kainit, Thomasmehl rc. empf. billigst I
Carl Tiede, Danzig,Hopfengasse 91. ■

Kirchliche Anzeigen.
St. George - Kirche.

Freitag, den 8. März er.: 
Quartals-Communion. 

Vorm. 9i Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer RiebeS.

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst:

Freitag, den 8. März, Nachm. 5| Uhr. 
Sonnabend (Sachor), den 9. März, Morgens 

9 Uhr; Abends 6 Uhr 14 Mtn.: Beginn 
des Purtmsestes.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Winterausgabe 1894|95 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

leidende

Taschen-Uhren
in Nickel M. 3—, M. 5,50, M. 
8,—, in Silber M. 10,—, M. 11,—, 
M. 13,50, M. 15,— u. höher, in 
Gold M. 20,-, M. 28,-, M. 35,-, 
M. 42,—, M. 50,— u. höher.
Wecker-Uhren 

zu M. 2,40, M. 2,70, M. 3,—, 
mit Kalender M. 4,—.

Regulateure
zu M. 6,—, M. 7,50, M. 8,—, 
M. 9,50, M. 14,—, M. 16,—, M. 
20,— u. höher.

Jllustrirte Cataloge versendet 
gratis und franco

das Uhrenversandtgeschäft 
Carl Schalter, Konstanz.

i

AmSllunabe«d,d.9.d.M., 
v-10 Uhr Uorm., 

ich wegen Aufgabe der 
Oekonomie-Wirthschaft des Herrn 
Schilling im

Casino
(vor der Musikhalle im Garten): 

1 Posten Betten, versch. 
Bettgestelle, 1 Posten 
gebt. Porzellangeschirr, 
ferner 1 Partie Rhein­
wein, Moselwein und 
Sect (garantirt gute 
Marken), sowie einen 
großen Posten Haus­
und Küchengeräthe 

öffentlich meistbietend versteigern.

Rosenthal,
Auctianator,

Lange Hinterste. 2.

10
rpl. bespannte Equipagen,

darunter

■ eine 4 spännige, ■
ferner

17
edelste Ostpreußische

Reit- und Wagenpferde 
(zusammen 72 Pferde) 

sind die

W" Mpt-ßemM “W 
der diesjährigen

Königsberger 
Pferde-Lotterie.

Neunaugen 10 Pf-, Schock 6 M., 
fette Puten und Kapaunen,

Rehe,
hoch Ia, a. zerlegt, empfiehlt

IH> B. RedantZg Wildhandlung, 
a. d. Hohen Brücke, Fischmarkt.

k Atelier für kiiuAI.Mhne
| Specialität:
| Plonibiren.

0. Klebbe,
| Jnn. Mühlendamm 30/81.

Lonise Sehende!!
Atelier für

Kiinstl. Zähne,
Plomben re.,

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-^>
Eine Wohnung mit sämmtlich^ 

Zubehör zu vermiethen Jnn. MaE 
burgerdamm 31. Das. sind ein' 
Grundstücke auch m. GeschäftseinrichiP 
zu verkaufen._______________________ >

Herzliche Bitte!
Eine arme, alte, erblindete Perst" 

welche sich bis zu ihrem 60. Leben), 
jähre ehrlich ernährt hat, befindet U 
in großer Noth; seit 2 Jahren ist 1 
vollständig erblindet. Edle Herz^ 
welche sich der Noth dieser alten, e. 
blindeten Person annehmen woU^ 
werden um Hilfe dringend gebe^ 
Ein ärztliches Attest des Herrn Obsi 
stabsarztes Dr. Heisrath befindet 1 
in der Expedition. Zur Empfangnay,^ 
von Gaben hat sich die Expedist^ 
dieser Zeitung bereit erklärt und 
über eingehende Gaben quittiren. __

Streut -eu Kiigeln IM!

Für Frauen, 

Linder, 

Nerven- und Magen

Tuchhandlung — Herrencimfedioi.
Vertragsmässiger Lieferant von Uniformen und Civil-Garderoben für den Spar- und Vorschuss-Verein des Ober-Post-Directions-Bezirks Danzig.

Zur Eröffnung der

Frühjahrs- und Sommer-Saison 1895
zeige den Eingang sämmtlicher Neuheiten in

Tuchen, Buckskins, Kammgarnen, Kammgarn-Cheviots, Cheviots, Loden, 
Paletot- und Mantelstoffen

ganz ergebenst an. Meine Lager in den angeführten Genres haben wiederum eine ganz bedeutende Vergrösserung erfahren und biete ich eine in jeder Beziehung 
unerreicht dastehende Auswahl; auch bin ich in Folge des so vortheilhaften Baareinkaufs grösserer Posten in der Lage, für wirklich gute, gediegene Qualitäten 

die denkbar billigsten Preise zu machen, für fehlerfreie Waare und echte Farbe jede Garantie übernehmend.

Die Anfertigung von Herren-Garderoben geschieht unter Leitung meines bewährten Zuschneiders unter Gewährleistung für tadelfreien, eleganten Sitz.

Hugo Alex. Mrozek, Elbing,
Friedrich Wilhelms-Platz 5.

Fällst ä 1 Mark
(Loosporto 1O Pf., Gewinnliste

incl. Porto 3.3 Pf.)
emvsiehlt und versendet

Die Expedition der „Altpreußischen Zeitung"- 
S98F Auswärtige Bestellungen werden (am Besten auf dem Coupon der jßjl 

anweisung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poststation erbeten.
Die Gewinn-Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie sind günstig 

als bei den meisten ähnlichen Verloosungen, da erstere bei geringerer LoosanZ^ 
verhältnißmäßig mehr und bessere Gewinne bietet und diese, außer Equipaö 
und edelsten Ostpreußischen Pferden, nur aus massiven Silbergegenständen . 
stehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenstände werden jeö 
Gewinner kostenfrei zugesandt. _______________ >

Auswärtige 
Familien - Nachrichten.

Verlobt: Frl. Minna Trempa, geb. 
Krueger - Neidenburg mit dem Ge­
richtsvollzieher Herrn Franz Günter- 
Ortelsburg.

Gestorben: Frau Malwine Raschä- 
Marienburg. — Königl. Gefängniß- 
Jnspector Franz König - Jnsterburg. 
— Herr Kaufmann Julius Köpp- 
Königsberg.________________________

Elbinger Standesamt.
Vom 7. März 1895.

Geburten: Schlosser Carl Seider 
S. — Arbeiter Franz Gehrmann S. 
— Fabrikarbeiter Eduard Kusch T. — 
Arbeiter Carl Schulz T. - Postschaffner 
Julius Salewski T. — Kutscher Aug. 
Drewski T.

Sterbefalle: Arbeiter Otto Hock 
S. 10J&. — Müller Robert Schnaken- 
berg T. 7 M. — Fischer Erdmann 
David 62 I. — Arbeiterfrau Henriette 
Ekolow, geb. Kaiser, 71 I.

Etbiuger Kirchenchar. 
Freitag: ketne Probe.

Die zu Sonnabend, den 9. er., an­
gesetzte

W Tapeten! “M
Raturelltapeten von 10 Pf. an, 
Stofftapeten „ 30 „ „ 
Goldtapeten „ 20 „ „ 

in den schönsten und neuesten Mustern. 
Musterkarten überall hin franco.

Gebrüder Ziegler
in Lünebnrg.

wird nicht .
Elbinger Ruderverein 

„Nautilus66. 
Der Vorstand.
GewerKvereiu 

der Maschinenbauer. 
Sonnabend, den 9. März 1895, 

Abends 8 Uhr: __ 
^Versammlung.

Monatsbericht.
 Der Borstaud.

M

Kathreiner’s
Kneipp-Malzkaffee

Der ungünstigen Eis- und Strom­
verhältnisse wegen wird der von mir zu 
Montag, 11. März c., angesetzte 
Pflug- u. Weidelandverpachtungs­
termin des Keuss'schen Grundstücks 
zu Eschenhorst p- Rückforth bis auf 
Weiteres WW- aufgeschoben "WU 
und werde denselben nach beendetem Eis­
gänge wieder aufs Neue bekannt machen.

Achtungsvoll

Jacob Klingenberg, 
Tiegenort, 

Auktionator u. vereid. Gerichts-Taxator.

Große
Königsberger Pferde - Lotteril 

Loose ä | Mark
Behufs Erhöhung der Gewinn-Cha^ 
empfiehlt es sich, mehrere Loose 
Wunsch in verschiedenen Tausenden) ’ 

bestellen.

10 Equipagen:
1 elegante Doppel - Kalesche 

einem Biererzug bespanNl
1 elegantes Coupe mit 2 Pfer^ 

bespannt, w
1 Halbwagen mit S Pferds v 

spannt,
1 Kavalierwageu mit 2 Pfe^ 

bespannt,
1 Jagdwagen 2 spannig,
1 Herren-PhaLton 2
1 Parkwagen 2
1 Americain,
1 Ponny-Gespann,
1 Selbstkutschirer 

alle compl. geschirrt zum 
47 edle Ostpreiissische 

und Gebrauchspferde.
Ferner: 1

2443 mittlere und kleine^ 
leicht verwerthbare 

massive 
Silber-Gewinn^ 

zusammen 3500 Gewinne.

Abfahren-

E. Palm, 
Berlin O. 27,

Geldachrank-, Kasetten- und 
Copir pressen-Fabrik.

— Preis! gratis U, fr,

22087^



Der Hausfreund. 
gggli^e Beilage zur „Altpreutzischeu Zeit««,«. 

57» Etbing, den 8. März.

Was Kin-Fu-Li erlebte!
Humoreske von I. Korus.

Nachdruck verboten

Waren es nicht zwei kleine, zwei ganz ganz 
kleine glänzende Thränlein, welche da eben in 
Ltlli's Schooß niedertropften? Mitten in den 
Kelch eines der rosenspitzigen Maasliebchen 
hinein, mit welchen die weiße Seidengaze über 
und über bestickt war?

Thränen! pah! Auch noch weinen! Nein, 
daS fiel der kleinen Baronesse von der Ostem 
ja garnicht ein, — aber das hätte sie doch 
gerne gewußt, ob schon einmal ein Menschen- 
kind vor ihr solch ein Pech gehabt hatte! 
Genau seit einem halben Jahr freute sie sich 
auf den Casinoball, den schönsten und 
glänzendsten der ganzen Wintersaison, mit 
welchem diese auch so ziemlich abschloß, und 
nun saß sie da in ihrem ganzen Ballstaat — 
in dem eben erwähnten Kleid, mit langen 
dänischen Handschuhen bis fast an die rosige 
Schulter hinauf, die wundernettesten weiß« 
seidenen Schuhe an den unruhigen Füßchen 
und — mußte zu Hause bleiben und würde 
wahrscheinlich überhaupt nicht auf den Ball 
kommen!

Ltlli rang außer sich die Hände und blickte 
ganz verzweifelt den dicken, grinsenden Pagoden 
in der chinesischen Ecke an, welcher phlegmatisch 

seinem kahlen Schädel hin- und her- 
pendelte.
r . Aas ging's auch ihn im Grunde an! Gott 
le Dank, er war glücklich über das Alter 
? sOUS, wo daS Herz wegen jeder Kleinigkeit 
fö|t brechen will!
. -Kleinigkeit?" wiederholte Lilli bebend, 
denn sie hatte recht gut seine wegwerfende 
Miene zu deuten gewußt. „Was verstehst auch 
Du davon, alter, fetter Chinese, Du! Was 
wäre mir denn an dem ganzen Casinoball ge­
legen, wenn---------wenn nicht----------------- ja,
siehst Du — wenn nicht! — Das ist es ja!" 

Kin-Fu-Li schien die Sache nicht ganz 
kapirt zu haben, sonst hätte er nicht so be­
ruhigend mit dem Kopfe weitergenickt.

„Du kennst „Ihn" aber auch nicht", setzte 
Lilli zu seiner Ehrenrettung hinzu, „hättest Du 
nur einmal in seine lachenden, braunen Augen 
geblickt, besonders wenn er sich über Tante 
lustig machte, dann blitzte etwas ganz 
Schwarzes darin auf!"

„Etwas Schwarzes!" schmunzelte Kin-Fu-Li.
„Jawohl, etwas Kohlschwarzes. Und einen 

Schnurrbart hat er, einen himmlischen Schnurr- 
bart, Du Glattgestcht!"

Das war nicht höflich von Lilli, der An­
gegriffene sagte zwar nichts dazu, aber er schien 
das Seine zu denken, und es trat eine große 
Pause ein.

Die Baronesse starrte noch eine geraume 
Weile auf das glänzende Pfauenrad hin, mit 
welchem der bronzene Vogel aus der schwarzen 
Säule dort sich brüstete, — wieder fielen ganz 
heimlich zwei kleine, fürwitzige Thränlein in die 
Maasltebchen, dann stand sie auf und ging 
langsam auf und ab, bis ihr Blick auf das un- 
Eckliche Kärtchen fiel, welches auf der kleinen 
Malachitschale lag, sie klappte eZ auf und las 
es noch einmal in stummer Empörung durch. 
Die wenigen Zeilen lauteten:

„Theuerste Elfriede! Eben bin ich mit dem 
Siebenuhr-Zug hier angekommen und bei meinem 
Sohn, welcher seit voriger Woche hier ist, 
Bülowplatz 2B, abgestiegen. Ich bleibe nur die 
Nacht über, da ich mit dem Frühzug nach 
Rüsterbach muß, bet Wülfingen's ist ein Junge 
angekommen. Denke, der erste Enkel! Chlodwig 
ist selig. Bitte, komme, wie Du gehst und 
stehst-------------- "

Lilli lachte gereizt auf, dafür hatte die 
Tante nun das schöne lila Seidendamastene an­
gezogen, um der alten Baronin dort Gesellschaft 
zu leisten!

„Aber Tante! Tante! Du willst doch nicht 
hingehen?" hatte sie schreckensblaß gestammelt, 
„und der Ball, und ich---------und-----------ach!"

„Ach was! nur ruhig Blut!" hatte die 
Baronin von der Ostem mit ihrer rauhen 
Stimme gepoltert, „ich muß hin, da giebt's 
nichts Anderes. Ich habe die Clarisse eine 
ganze Ewigkeit nicht mehr gesehen, trotzdem sie 
früher meine beste Freundin war und mit mir 
zusammen vom selben Hauslehrer unterrichtet 
wurde. Uebrigens, wenn sie sieht, daß ich in 
großer Gala bin und sie den Grund erfährt, 
dann kann sie mich anstandshalber garnicht bet 
sich behalten, so kommen wir eben eine Stunde 
später auf den Ball!"

Und fort war sie.
Eine Stunde später! Um einen, um zwei — 

drei Walzer zu spät und „Er" hatte sie doch 
für alle engagirt! Oh, oh, wie sie die dumme, 
alte Baronin haßte!



Und plötzlich saß Lilll wieder auf dem 
kleinen gelbseidenen Eckdivan und beichtete dem 
aushorchenden Kin-Fu-Li eine lange Geschichte, 
welche er langsam in seinem schwerfälligen 
Chinesenverstand zu verarbeiten suchte.

„Eine Sommerreise mit Irrungen", Schwank 
in einem Akt (vorläufig wenigstens). Personen: 
Eine herzensgute, aber enorm zerstreute und in 
jeder Beziehung kurzsichtige Tante; deren Nichte, 
welche desto schärfere Augen besitzt; endlich ein 
junger Mann, welcher nicht ist, was er scheint, 
und nicht scheint, was er ist, und daS Glück 
oder Unglück hat, sich bis über die Ohren in 
besagte Nichte zu verlieben, was diese durchaus 
nicht übelnimmt. Ort der Handlung: Gacmisch- 
München. Zeit: August 1894.

Baronin von der Ostern und Lilli hatten 
diese Zeit, wie immer, „Sommerfrische" benamst, 
— frisch wars allerdings gewesen; vom Sommer 
aber hatten sie blutwenig entdecken können, 
außer die vierzehn Tage über, welche sie in 
Oberitalien zugebracht hatten. In Italien, dem 
Sehnsuchtsland aller Deutschen, dem Paradies 
der Hochzeitsreisenden! Aber auch ohne männ­
liches Anhängsel war'S schön gewesen, selbst mit 
der Tante, welche auf Reisen unheimlich werden 
konnte, denn erstens mußte sie Alles gesehen, 
zweitens Alles gegessen haben. Mit Maccaroni 
fing sie an, mit dem in Oel gebackenen Tinten­
fisch hörte sie auf, und zwar hielt sie ihre Mahl­
zeiten mit Vorliebe auf der Straße ab, von 
lärmenden, schmutzstarrenden Römerknaben (wie 
die Tante diesen jungen Nachwuchs benannte) 
umringt, welche die „soldi“ in den Taschen der 
„contessa“ witterten.

Lilli hatte sich mit der Zeit an all' diese 
Eigenheiten gewöhnt, selbst an die Bären« oder 
Fremdenführer, ohne welche die Tante keinen 
Schritt that. Sie liebte es nicht, wie ihre 
Nichte, aus's Geradewohl so in's Blaue hinein 
zu wandern.

In Garmisch also wurde wieder der Unver­
meidliche von ihr gewünscht, um sie ohne Unfall 
an den Eibsee zu bringen. Der Wirth setzte ihr 
zwar schon zum zweiten Male auseinander, daß 
jedes Kind mit Leichtigkeit den Weg finden 
könne, daß sie nur auf der Landstraße zu bleiben 
brauche re., aber es half ihm nichts, „Thomas 
Wadl", welcher vorne in der Wirthstube sitzen 
sollte, wurde von ihr gewünscht. Einen Augen­
blick später trat ein junger Mann in den Speise­
saal, in einfachem grauen Lodenkostüm, dito 
Havelok und einem grünen regenverwaschenen 
Filzhütchen.

Die Baronin, welche auf dem an der Wand 
angebrachten Plan die Umgegend von Garmisch 
studirte, wandte sich um.

„Kommt nur näher!" rief sie mit einer 
solchen Kommandostimme, daß der so Angerufene 
starr an der Thüre stehen blieb.

„Da sind 'mal die Schirme, es wird ja doch 
wohl gleich wieder losgießen, und hier sind die 
Plaids."

Der Fremde nahm die Sachen mechanisä 

entgegen. ,
„Ist der Weg nach dem Eibsee beschwerlich? 

forschte die Baronin weiter.
„Oh nein!" stammelte der Angeredete.
„Ich meine, braucht man einen Bergstock? 

Was? So antwortet doch!" schnaubte sie utt*  
geduldig.

„Oh nein!" ertönte es wiederum leise, xoo*  
bei ein scheuer Blick sie streifte, denn obgleich 
es ja nicht im Geringsten heiß war, so stauben 
doch immerhin die Hundstage im Kalender.

In dem Augenblick erschien Lilli, auf der 
Tante Geheiß in hochgenommenem Lodengewand, 
und meldete sich marschfertig, den überaus höf- 
ltchen Grnß des jungen Mannes hatte sie er*  
röthend erwidert.

„Nun vorwärts, Marsch!" kommandirte die 
Baronin. „Kommt, Thomas Wadl!"

„Der Führer!" sagte sie halblaut zu Lilli, 
welche verwundert sah, wie dieser ihre Sachen 
nachtrug.

„Aber Tante!" fiel Lilli ein, verstummte je*  
doch, als der Fremde sich vernehmlich räusperte 
und ihr muthwillig mit den Augen Zeichen 
machte.

So waren sie dann losgestiefelt, Lilli mit 
dem vermeintlichen Führer voraus, die Tante 
troddelte gemächlich hinterdrein, bald hier mit 
ihrem kleinen Hämmerchen einen Stein von 
dem Geröll abschlagend — seit sie im Gebirge 
waren, betrieb sie dies mit Vorliebe, — bald 
mit einer friedlich grasenden Kuh Freundschaft 
schließen wollend, was diese jedoch in unbegreis*  
lichem Stumpfsinn ablehnte. Im Stillen 
wunderte sie sich nebenbei über Lilll's Leut­
seligkeit, da sie doch deren Abneigung gegen 
Führer kannte.

Und die Zwei unterdefien kamen fast nicht 
aus dem Lachen heraus.

Am ersten Tage ihrer Ankunft hatte Lilli 
einem Gebirgler einen mächtigen Strauß Alpen­
rosen abkaufen wollen und schließlich z« ihrer 
großen Verlegenheit bemerkt, daß sie ihr Porte­
monnaie oben auf dem Zimmer hatte liegen 
lassen. Der fremde junge Mann, welcher dicht 
davei auf der Bank vor dem Gasthof saß, war 
auf sie zugeeilt und hatte den Betrag für sie 
ausgelegt. Das heißt, er wollte ihr nun den 
Strauß verehren, aber das nahm sie nicht an. 
Sie war rasch hinaufgeeilt und hatte daS Geld 
geholt, ja, und dann hatte er sich vorgestellt 
„Lieutenant Wüifingen". Ihren Namen erfuhr 
er so ganz beiläufig auch, sie hatten endlich zu­
sammen auf der Bank Platz genommen, warum 
auch nicht? Lilli hatte Zeit, denn die Tante kam 
doch vor einer Stunde nicht herunter, es war 
ja noch ganz früh.

Und dieser Herr Lieutenant spielte nun den 
Führer! ES war zu komisch, sie konnten sich 
garnicht beruhigen. Schließlich hatte er ihr 
daS Versprechen abgerungen, der Tante vorerst 
nichts zu sagen, denn daß dann das Zusammen­



wandern ein Ende haben würde, hatte er der 
Tante längst angesehen.

Sie hatte also nichts erfahren, an dem Tage 
nicht und an dem folgenden auch nicht, wo der 
Führer sie durch die Partnachklamm nach GraSeck 
geleitete, und am dritten, vierten und den wetteren 
Tagen erfuhr sie eS erst recht nicht.

Die Tante kam immer hinter ihnen drein 
und kümmerte sich nicht viel um den Mann. 
Nur hin und wieder bemerkte sie triumphtrend 
zu Lilli:

.Da siebst Du, daß solche Führer ganz nette 
Leute sind, sonst hattest Du ja immer etwas 
dagegen!"

Lilli war roth geworden, denn sie hatte ein 
furchtbar bösetz Gewissen, aber daS half nun ja 
doch nicht- mehr.

Nach acht Tagen reisten sie ab. Die 
Baronin hatte eigentlich nach den drei ersten 
Tagen schon genug gehabt, bet schlechtem Wetter 
ist's im Gebirge nicht gut sein, aber da Lilli 
die Gegend s» interessant fand, blieb sie ihr zu 
Liebe.

Daß der Führer im anstoßende« CoupS 
auch mitsuhr, ahnte die gute Seele nicht. Sie 
erkannte, dank ihrer Kurzsichtigkeit, in dem 
Münchener Führer, welcher sich ihr vor dem 
Hotel anbot, auch nicht im Geringsten den 
Garmischer wieder.

.Oh Tante, was giebt es doch für Nichten!" 
dachte Kin-Fu-Li und neigte schwermüthig den 
Kopf hin und her. Und Lilli erzählte gerade, 
«ie sie in der Eezefsionisten * Ausstellung vor 
Stuck'S .Krieg- (Liüi'S Urtheil über jeneS Ge- 
mdlde lautete nachher, zum großen Entsetzen der 
Baronin, etwa wie .allerliebst!") von einander 
Abschied genommen hätten, nachdem er sie noch 
für alle auf dem Kasinoball zu tanzenden 
Walzer engagirt hatte. Um die Zeit würde er 
auf jeden Fall in der Residenz sein, als Jagd­
gast deS Grafen Walter und---------

Da erschien Friedrich in der Thüre und 
meldete etwas, was Lilli in ihrer Versonnenheit 
gar nicht verstand, wozu sie ober dennoch 
krampfhaft nickte.

Und dann erlebte Kin-Fu-Li etwas, woran 
rr nach vielen Jahren noch immer denken wird, 
wenn er, indesien schon zwei oder drei Mal zu- 
sammengekittet, dieselbe Lilli, jetzt aber mit 
grauen Haaren, mit ihrer ältesten Tochter vor 
sich sitzen sieht, welch Letztere der Lilli von 
damals auf ein Haar gleicht.

Also, die Thüre ging noch weiter auf, ein 
schöner, stattlicher Offizier trat ein und rief 
.Lilli!", jawohl, mir nichts, dir nichts .Lilli"! 
Und diese gerieth garnicht außer sich, wie der 
ehrbare Chinese vermuthete, sondern sie erhob 
sich blitzschnell, wurde mit einer fabelhaften 
Leichtigkeit über und über purpurroth und sagte 
kein Sterbenswörtchen.

Sie sah den Eindringling mit ihren hübschen 
blauen Augen nur ganz eigenthümlich an und 
da8 schien gerade so gut etwas zu heißen, sonst 
hätte der fremde Mann sie doch schwerlich t« 

seine Arme genommen und herzhaft einige 
Dutzend Male hintereinander geküßt.

Dann ging's an ein Erzählen, daß dem armen 
Pagoden die Ohren schwirrten. Er erzählte, 
daß jene .böse, alte Baronin" seine liebe Mutter 
sei, daß er sich der Tante zu erkennen gegeben 
habe, was ihm erst nach vieler Mühe gelungen 
sei, nicht aber ohne Verzeihung erlangt zu haben, 
« er sie schleunigst zu den
Beiden bringen solle, welche inzwischen für ein 
reizendes kleines Souper sorgen wollten, um sie 
für den Ball zu entschädigen, daß er hierhin 
versetzt worden sei —

Kin-Fu-Li nickte allmählich ein und sah und 
hörte nichts mehr, bis er spät, es mußte sehr 
spät, oder korrekt auSgedrückt, sehr früh sein, 
Lilli's Helles Lachen vor der Thüre vernahm. 
Sie wünschte der Tante .Gute Nacht" und 
huschte in das Zimmer, welches von dem ver­
glimmenden Kaminfeuer matt beleuchtet wurde, 
nur Kin-Fu-Li's Gesicht wurde ganz von der 
röthlichen Gluth bestrahlt.

Und plötzlich umschlangen ihn zwei weiche 
Arme und ein warmes Lippenpaar preßte sich 
auf seinen grinsenden, aufzeschlitzten Mund.

.Du guter, dicker Chinese sollst es zuerst 
wisien, daß ich ihn lieb habe, so lieb!" flüsterte 
das ausgelassene Ding, .und daß ich namenlos 
glücklich bin!"

Dann noch einige innige Küsie, etwaS Weißes 
huschte durch das dämmerige Zimmer, dann 
ward es stille — mäuschenstille.

Kin-Fu-Li nickte devächiig mit dem Kopfe. 
.Ja, ja, so war's von jeher und so wird's 

bleiben, so lange die Welt besteht, — Jugend 
hat keine Tugend."

Dann schlief auch er ein, aber er hatte böse 
Träume, denn es war das erste Mal in seinem 
Leben, daß ihn ein junges Menschenkind geküßt 
hatte. Oh Lilli! -_______

Eine Auslese von Stil­
blüthen

reihen wir in Folgendem den bereits früher 
mitgetheilten, die Gnadengesuchen und Eingaben 
an Behörden entnommen waren, an. Sie 
werden dem .B. T." von einem Freunde zur 
Verfügung gestellt, der sie in Oberschlesien 
während seiner Vorbereitungszeit für den höhe­
ren Justizdienst gesammelt Hot, und die den 
Eingaben von sogenannten kleinen Beamten an 
Vorgesetzte Behörden entnommen sind. ES 
Herrichten damals in einzelnen kleinen Städten 
jenes Bezirks, die inzwischen freilich eine andere 
Gestalt angenommen haben, noch ziemlich ur­
wüchsige Verhältnisse, und danach waren auch 
manche der kleinen Beamten. Beginnen wir 
mit dem Berichte eines polnischen Ortsschulzen, 
welche die Instruktionen hatten, alle Fälle un­
natürlichen Todes sofort der Staatsanwaltschaft 
anzuzeigeu. So was kam nämlich dort öfter

* vor,



An königliches huchwullgeborenes Staats­
anwaltschaft zu B.

Zelk horsamst en, das SzceSzny Ignatz, 
Hoisler, is sich geworden toderschlagen von 
blizzz bei arbeit auf selbe. Welches blizzz if 
sich gewest, weis nich, weil sich großer ge- 
witter und hat sich vil geblizzzt dises tat 
Ich lasse ein Leumundszeugniß folgen: Skrzy- 
pczyk Jakub ist sich guttes ordentliches nichter- 
nes mensch, was sich blos befäuft sonnamt und 
sonntak, wie hir is mode. Is sich auch er- 
liches mensch, hat sich blos gesessen wegen 
Holz (Forstdiebstahl), leztif mal drei monat. 
Macht sich aber hir alles so, weil is gemeinde 
serr arm, Das bescheinikt, wi is warheit.

Chrzaszcz Wojcick, schulze.
In jenen gesegneten Gefilden gelten übrigens 

Schmuggeln, Holzstehlen und Wilddieben durch­
aus als erlaubte Nebenbeschäftigungen. Allge­
mein wurden geschmuggelte, übrigens sehr gute, 
russische Cigarretten geraucht und gepaschter 
Ungarwein dazu getrunken. Aus Gerichtsver­
handlungen erfuhr ich noch, daß man ein Paar 
Rebhühner für fünfzig Pfennig als „Gelegen­
heitskauf- erstehen konnte, und daß gestohlenes 
Holz nur die Hälfte des forsttaxmäßigen Preises 
kostete. Kein Mensch machte dort ein Hehl auS 
solchen Sachen. Nebenbei bemerkt, erlebte ich 
ähnliches vor zwei Jahren in Berlin N., wo 
ein mit WaldmooS handelnder Mann aus die 
Frage meiner Frau nach dem Grunde dek er­
heblichen PreiSaufschlageS ganz harmlos er­
widerte: Die Förster im Grunewald Pasten 
leider jetzt zu sehr auf!

Bezeichnend für die Berhältuiste meines da­
maligen Wirkungskreises ist folgende wortgetreu 
wiedergegebene Beschwerde des städtischen Nacht­
wächters zu Wuttküvitz*)  wider den Bürgermeister 
daselbst-

*) Die richtigen Ortsnamen sind selbstverständ­
lich durch fingirte ersetzt. D. Red.

An Landratt kenikltchis huchgnedikge- 
bornis zu N.

. . . War sich Kaisergebutztak. Besaust 
sich allis, was is gutte pattriot. Mus sich 
nachwechtir allis Herrschaft besuffenis firn 
zu Haus. Gutt, is sich amt meinigiS. Hab 
ich gefirt Pan (Herrn) Amtsrichtir, pan Post- 
meistir, pan Aptekir, sugor pan farrir huch- 
wirdigts. Blos burgemeistir neu's, mensch 
schwachis, was sich ferträkt gar nix, wil sich 
gehn alein. Kann nich. Last sich nich firn. 
Schreit wie oxe und haut mit arme und deine. 
Fallt wir sich beide uff straße schmuztgiS, ich 
altis wann schwach uff fislt wegen kaiser. 
Lacht sich allis auS nachwechtir dummis. 
Ergir mich serr. Bit ich horsamst Landratt 
gnedigis, befell burgemeistir neuis, soll sich 
laß firn zu Haus, wann is besuffen.

Unterteilter Kaczmarczyk Jakub, 
nachwechtir stettischis.

Zu meiner Schande muß ich gestehen, daß 
ich während meiner Beschäftigung auf dem 

königlichen Amtsgericht zu Wuttkkwitz mich 
mehrere Male habe von Kaczmarczyk Jakub, 
Nachtwächter altes, was war Wächter in Fach 
seiniges, „zu Hause firn" lasten. Meine Aus­
bildung im Trinken war in guten Händen. Is 
sich Amtsrichter ganziS Mann, sagte Kacz­
marczyk, säuft sich alleS Gutsbesitzer unter Tisch. 
Wenn man aus Holzstehlen und Wilddieben 
Verzicht leistete, war aber auch das Trinken da- 
einzige Vergnügen, daS eS in Wuttktwitz gab.

Ich schließe an ein Schreiben des deutschen 
Rektors der Stadtschule in Wuttkiwitz an die 
Polizeiverwaltung.

Gestatte mir der löblichen Polizeiverwalt­
ung gehorsamst zu berichten, daß die aus 
Besorgniß der Baufälligkeit angeordnete 
Sperrung der Stadtschule unbegründet war. 
Ich habe sämmtliche 140 Kinder in das obere 
Stockwerk des Schulgebäudes geführt und sie 
dort alle tüchtig mit den Füßen trampeln, 
auch von den Bänken wiederholt auf die 
Erde hinabspringen lasten. Da- Schulhaus 
ist trotzdesien nicht eingestürzt, und glaube 
ich besten bauliche Sicherheit somit nachge­
wiesen zu haben.

Schlaumann, städtischer Rektor.
In Schwiniowitz, einem Vororte von Wutt­

kiwitz, befand sich ein sehr übel berüchtigte- 
Lokal mit Damenbedienung. Kardantschki, der 
städtische Polizeidiener, wurde einst mit einer 
Recherche wegen der Gesellschaft, die dort im 
Lokale verkehrte, betraut und erstattete folgenden 
Bericht:

In dieser Kneipe verkehren Lieutenants 
in Civil aus der nächsten Garnison, Ritter­
gutsbesitzer aus der Umgegend, Beamte der 
gräflichen Generaldirektion, hiesige und aus­
wärtige Frauenzimmer mit ihren Bräutigams 
und ähnliches Gesinde!!

Mannigfaltiges.
Aus Bisnmrcks Leben. Ein Gut­

achten. Vor langen, langen Jahren war 
Fürst Bismarck bei der Regierung in Potsdam 
thätig. Damals hatte er einen „gutachtlichen 
Bericht" abzugeben über die Schadloshaltung 
der Eigenthümer von Grundstücken, welche bei 
den in Aussicht genommenen Verbefserungs- 
arbeiten in der Provinz Preußen zwangsweise 
erworben werden sollten. In jenem Bericht 
schrieb Herr von Bismarck zu Gunsten „lieber 
Erinnerungen" unter Anderem die denkwürdi­
gen Worte: „Sie können es mir gar nicht 
in Gold bezahlen, wenn Sie den Park meines 
Vaters in einen Karpfenteich oder das Grab 
meiner seligen Tante in einen Aalsumpf Der5 
wandeln." ______

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.
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